in 

00 


I  DIE  SÜMERISCHEN  LEHNWÖRTER 
_^  IM  ASSYRISCHEN. 


AKADEMISCHE  ABHANDLUNG 

ZUR 

ERLANGUNG  DER  DOKTORWÜRDE 
DER  PHILOSOPHISCHEN  FAKULTÄT  IN  UPPSALA 

VORGELEGT 

UND  AM  2.  MAI  1903  UM  10  UHR  VORMITTAGS 
IM  HÖRSAAL  N:o  IV 

ÖFFENTLICH  ZU  VERTEIDIGEN 

VON 

PONTUS  LEANDER 

LIC.  PHIL. 


UPPSALA  1903 

AKADEMISCHE  BUCHDRUCKEREI 
KÜV.  BEHLING. 


HEBER 

DIE  SÜMERISCHEN  LEHNWÖRTER 
IM  ASSYRISCHEN. 


AKADEMISCHE  ABHANDLUNG 

ZUR 

ERLANGUNG  DER  DOKTORWÜRDE 
DER  PHILOSOPHISCHEN  FAKULTÄT  IN  UPPSALA 

VORGELEGT 

UND  AM  2.  MAI  1903  UM  10  UHR  VORMITTAGS 
IM   HÖRSAAL   N:o  IV 
ÖFFENTLICH  ZU  VERTEIDIGEN 

VON 

PONTUS  LEANDER 

LIC.  PHIL. 

 >e<  


UPPSALA  1903 

AKADEMISCHE  BUGHDRUCKEREI 
KDV.  BERLING. 


) 


DEM  ANDENKEN 


OLOF  WIJKS 


Inhalt. 


s. 

Einleitung  ".   \ 

I  Verzeichniss  der  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen, 

nebst  ihren  Etymologien  5 

II  Ueber  die  Dialektspaitung  innerhalb  der  sumerischen  Sprache  33 

III  Ueber  den  Ursprung  der  sumerischen  Lehnwörter  des  As- 

syrischen aus  den  verschiedenen  Dialekten  des  Sumerischen  47 

IV  Ueber  die  Wiedergabe  der  einzelnen  Laute  der  sumerischen 


Lehnwörter  im  Assyrischen   51 

V  Ueber  den  Anschluss  der  assyrischen  Suffixe  an  die  sume- 
rischen Lehnwörter  .70 

VI  Kulturgeschichthche  Bemerkungen  77 

Die  in  Kap/I  behandelten  assyrischen  Wörter  in  alphabeti- 
scher Ordnung   90 


Druckfehler. 


s. 

5, 

Z. 

13 

V. 

unten 

steht  GÜR 

lies 

GUR 

» 

7, 

» 

20 

» 

»  g{h,k)tillu 

(j[lv,l\)ullu 

» 

» 

17 

» 

»  h{p)tirmah 

» 

h(p)urma]i 

» 

8, 

» 

16 

» 

»  d{t,t)ur7nahu 

» 

d{t,t)'urmahu 

» 

13, 

» 

17 

» 

»  lamu 

» 

lammu 

20, 

» 

5 

» 

»  palu 

» 

palü 

21, 

» 

9 

»  du 

» 

du 

» 

27, 

» 

5 

V. 

oben 

»  U 

» 

Ü 

» 

» ' 

2 

V. 

unten 

»  U 

» 

Ü 

» 

G2, 

» 

15 

» 

» 

» 

» 

9 

» 

»  'g 

» 

li 

» 

» 

» 

4 

»  » 

63, 

2 

V. 

oben 

»  » 

» 

» 

70, 

23 

f. 

» 

streiche  58  husi^y 

Ueber  die  sumerisclien  Lehnwörter  im  Assyrischen. 


Ein  Versuch,  die  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen 
zusammenzustellen,  stösst  auf  Schwierigkeiten,  deren  völlige  Besei- 
tigung auf  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Forschung  nicht  mög- 
lich ist. 

Zunächst  ist  unsere  Kenntniss  des  Sumerischen  noch  zu  mangel- 
haft, als  dass  wir  die  Untersuchung  zu  einem  endgültigen  Resul- 
tate führen  könnten.  Denn  wir  besitzen  bekanntlich  keine  Texte 
aus  der  Zeit  der  lebendigen  sumerischen  Sprache,  welche  allein 
im  Stande  wären,  glaubwürdige  Zeugnisse  abzulegen,  sondern  sind 
auf  die  unter  der  babylonischen  Priesterschaft  gepflegte  Ueberlie- 
ferung  angewiesen.  Und  diese  ist  so  unvollkommen,  wie  es  sich 
nicht  anders  erwarten  lässt,  wenn  Menschen  mit  einer  sprachwis- 
senschaftlichen Erkenntniss  wie  jene  Priester  die  Pflege  einer  toten 
Sprache  handhaben.  Hier  muss  dass  Echte  von  dem  auf  Unkennt- 
niss  Beruhenden  geschieden  werden. 

Hierzu  kommt  die  Tatsache,  dass  etliche  unter  den  zu  be- 
rücksichtigenden Wörtern  nicht  aus  der  lebendigen  sumerischen 
Sprache  entlehnt  worden  sind,  sondern  spätere  Gelehrtenschöpfungen 
darstellen.    Wie  viele  sind  aber  zu  dieser  Gruppe  zu  zählen? 

Schliesslich  tragen  die  grossen  Mängel  der  Keilschrift  das 
ihrige  bei,  um  die  Sachlage  zu  erschweren. 

Wenn  ich  trotzdem  an  dieses  Thema  herantrat,  eben  weil  ich 
glaubte,  dass  wir  auf  diesem  Wege  das  Sumerische  mit  dem  be- 
sten Erfolge  angreifen  können,  stand  ich  zunächst  vor  der  Aufgabe, 
mir  die  Prinzipien  der  Untersuchung  klar  zu  machen,  die  Kriterien 
festzustellen,  nach  denen  man  beurteilen  kann,  ob  man  es  mit 
einem  ins  Assyrische  übergegangenen  sumerischen  Worte  oder 
einem  echt  assyrischen,  aber  ins  Sumerische  entlehnten  zu  tun  hat. 

Leander:  Lebnwövter  im  Assj'risclien.  1 
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Wenn  einem  assyrischen  Worte,  dessen  Herkunft  durch  ein  ähn- 
lich Idingendes  sumerisches  Wort  in  Frage  gestellt  wird,  in  den 
übrigen  semitischen  Sprachen  V^erwandte  7a\y  Seite  stehen,  muss 
zunächst  untersucht  werden,  ob  nicht  letztere  etwa  aus  dem 
Assyrischen  entlehnt  worden  sind.  Andernfalls  ist  das  Wort  un- 
zweifelhaft assyrisch,  und  entweder  gehört  dann  das  sumerische 
Aequivalent  zu  den  vielen  Semitismen,  die  von  den  babylonischen 
Schreibern  als  Ersatz  eines  dem  Gedächtnisse  entfallenen  sume- 
rischen Wortes  geschaffen  w^urden,  oder  es  ist  wirklich  aus  der 
sumerischen  Sprache  zur  Zeit,  als  sie  noch  lebte  und  gesprochen 
wurde,  übernommen  worden,  falls  nicht  sogar  beide  ursprünglich 
sind  und  die  Ähnlichkeit  somit  nur  zufällig  ist. 

Hat  dagegen  das  assyrische  Wort  keine  uns  bekannten  Ver- 
wandten innerhalb  der  semitischen  Sprachen,  oder  wenigstens  nur 
solche,  die  sich  am  besten  als  assyrische  Lehnwörter  erklären,  so 
müssen  wir  die  von  dem  Sumerischen  in  Aussicht  gestellte  Hülfe 
auf  ihren  Wert  hin  prüfen. 

Unsere  erste  Aufgabe  wird  es  dann  sein,  eine  annehmbare 
sumerische  Etymologie  zu  finden;  gelingt  uns  das,  so  ist  das  Pro- 
blem zu  Gunsten  des  Sumerischen  entschieden.  Aber  hierbei  stos- 
sen  wir  nur  zu  oft  auf  die  ersterwähnte  Schwierigkeit:  unsere 
mangelhafte  Kenntniss  des  Sumerischen.  Und  diese  macht  sich 
nicht  nur  in  der  Richtung  fühlbar,  dass  wir  keine  Etymologie  auf- 
zustellen vermögen,  sondern  oft  steht  uns  die  verwirrende  Viel- 
deutigkeit des  uns  überlieferten  Sumerischen  auch  vor  Etymologien, 
die  erst  sorgsam  geprüft  werden  müssen. 

Denn  die  uns  sonst  so  nützlichen  Syllabare,  deren  ungeschickte 
Anordnung  an  der  erwähnten  Vieldeutigkeit  am  meisten  Schuld  ist, 
müssen  hierbei  mit  der  grössten  Vorsicht  benutzt  werden.  Der 
babylonische  Syllabarenleser  hat  allerdings  dem.  sumerischen  Worte 
ahe  Bedeutungsnuancen  unterstellt,  welche  ihm  bei  dem  assyrischen 
Aequivalente  bewusst  waren,  aber  die  Verfasser  jener  Syllabare 
haben  oft  doch  nur  eine  gemeint,  und  dazu  nicht  immer  die  uns 
nächstliegende.  Diese,  die  ursprünglich  dem  fraglichen  Worte  zu- 
kommende Bedeutung  gilt  es,  und  zwar  durch  Vergleich  mit  den 
sonst  angegebenen  Bedeutungen  des  Wortes,  herauszufinden. 

Gelingt  es  uns  nun  aber  nicht,  eine  einleuchtende  sumerische 
Etymologie  zu  finden,  so  ist  das  Unternehmen  dennoch  nicht  gleich 
gescheitert.  Denn  das  assyrische  Wort  zeigt  vielleicht  eine  mit 
dem  Bau  dieser  Sprache  nicht  vereinbare  Form  und  verrät  somit 
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seine  Herkunft  aus  einer  fremden  Sprache,  worüber  man  sich  bei 
jedem  Einzelfalle  ein  Urteil  bilden  muss. 

Auch  kann  uns  mitunter  die  Bedeutung  des  fraglichen  Wor- 
tes zu  einer  einigermassen  wahrscheinlichen  Schlussfolgerung  ver- 
helfen. Diejenigen  Wörter,  welche  einen  Begriff  bezeichnen,  von 
dem  Avir  aus  allgemeinen  Erwägungen  annehmen  können,  dass  er  für 
die  sumerische  Kultur,  der  assyrischen  gegenüber,  charakteristisch 
war,  stehen  natürlich  in  erster  Linie  unter  dem  Verdachte,  aus 
dem  Sumerischen  zu  stammen.  Zwar  lässt  sich  hiergegen  ein- 
wenden, dass  diese  Methode  das  Ergebniss  der  Untersuchung  — 
die  Vorstellung  von  der  Art  und  dem  Umfange  der  kulturellen 
Beeinflussung  der  Semiten  durch  die  Sumerer  —  zu  einem  gewis- 
sen Grade  vorwegnimmt. 

Unter  den  auf  diese  Weise  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicher- 
heit festgestellten  sumerischen  Lehnwörtern  sind,  wie  schon  ange- 
deutet, mehrere  in  späterer  Zeit,  nach  dem  Aussterben  der  sumeri- 
schen Sprache,  aus  dem  Sumerischen  der  babylonischen  Priester 
aufgenommen  worden.  Diese  der  Gelehrsamkeit  jener  Kenner  des 
Sumerischen  ihre  Entstehung  verdankende  Gruppe  kennzeichnet 
sich  durch  folgende  zwei  Merkmale  :  l:o  das  Wort  ist  nicht  volks- 
tümlich geworden,  was  sich  daraus  ergiebt,  dass  es  nur  in  einem 
Syllabar  vorgefunden  wird  oder  höchstens  gelegentlich  in  einem 
späten  Texte  das  landläufige  Wort  ersetzt  (z.  B.  digirü  »Gott», 
gegenüber  dem  gebräuchlichen  Worte  ilu)',  2:o  es  schhesst  sich 
lautlich  dem  entsprechenden  sumerischen  Worte,  so  wie  es  nach 
unserer  Ueberlieferung  aussieht,  treuer  an  als  das  alte  Lehnwort 
(z.  B.  hu.zaih  »Thron»  —  mit  ^  — ,  aber  1ms su  »Thron»  —  mit 
s  —  sum.  guza). 

Ich  habe  leider  auf  die  Ausscheidung  dieser  Gruppe  verzich- 
ten müssen,  weil  wir  in  den  meisten  Fällen  die  Zugehörigkeit  eines 
Lehnwortes  zu  dieser  Gruppe  nur  vermutungsweise  aussprechen 
können.  Zunächst  ist  es  nämlich  möglich,  dass  ein  altes  Lehn- 
wort durch  Zufall  nur  in  einem  Syllabar  belegt  ist  oder  erst  in 
einem  späten  Texte  auftaucht.  Und  das  zweite  Merkmal  lässt 
sich  nur  vereinzelt  feststellen. 

Aus  Gründen,  die  sich  aus  diesen  Erwägungen  ergeben,  habe 
ich  im  folgenden  Verzeichnisse  nur  diejenigen  Wörter  berück- 
sichtigen können,  deren  Bedeutung,  wenigstens  mit  ziemlicher 
Sicherheit,  festgestellt  werden  kann.  Und  ich  habe  dabei,  falls 
das  Wort  unter  der  von  mir  angesetzten  Bedeutung  in  Delitzsch, 
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Handw.,  oder  Meissner,  SuppL,  zu  finden  ist,  diese  Werke  zu  zitie- 
ren nicht  für  nötig  erachtet. 

Die  Vollständigkeit,  die  ich  im  Verzeichniss  der  sicheren 
Fälle  erstrebt,  wenn  auch  natürlich  nicht  erreicht  habe,  ist  es  mir 
im  Verzeichniss  der  zweifelhaften  Fälle  nicht  möglich  gewesen, 
in  demselben  Grade  zu  bewahren.  Anstatt  das  Verzeichniss  mit 
der  Aufzählung  aller  derjenigen,  nicht  sicher  etymologisierten 
Wörter  zu  belasten,  welchen  eine  lautlich  ähnliche  sumerische 
Glosse  beigefügt  ist,  bringe  ich  in  diesem  Abschnitte  nur  eine 
Auswahl  derselben. 


Meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Zimmern,  der 
meine  assyriologischen  Studien  fast  von  Anfang  an  mit  Wohlwol- 
len gefördert  und  die  vorliegende  Arbeit  um  vieles  bereichert  hat, 
spreche  ich  meinen  tiefempfundenen  Dank  aus.  Sodann  bin  ich 
Herrn  Prof.  Dr.  P.  Jensen,  der  speziell  diese  Arbeit  in  einschneiden- 
der Weise  beeinflusst  hat,  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 


I.  Verzeichniss  der  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen, 
nebst  ihren  Etymologien. 

A  Die  sicheren  Fälle. 

1.  abgal  NÜN.ME,  NUN.GAL  >  alj(p)yallu,  ah(p)hallu  -  weiser 
Mann  -  Jensen,  KB  VI  1,  3i20. 

ab  NUN  weise  +  gai  GAL  rahü  gross  —  Jensen,  ZA  XV  210 
Anm.  1. 

2.  %bulmali  KÄ.GAL.MAH  >  abiilmalm  =  grosses   Stadttor  — 
Reisner,  Hymnen  92*^,  20. 

*abul  KÄ.GAL  ahulln  Staditor  —  siehe  N.  136  +  mah  MAH 
rahii  gross. 

3.  abzu  ZU. AB  >  apsü  =  Ozean,  Süsswasser  —  Jensen,  KB  VI  1, 
559  ff. 

Die  bekannte  Erklärung  der  Babylonier,  hit  mmehi.  »Hans  der 
Weisheit»,  leuchtet  wenig  ein.  Es  steckt  in  diesem  Worte 
ohne  Zweifel  dasselbe  ab  wie  in  ab  AB  und  aabba  A.AB.BA, 
beide  =  tämtit  Meer  —  Jensen,  Kosm.  246  Anm.  1.  zu  ZU  =  ? 

4.  adagur  A.DA.GÜR  >  ad(t)aguru:  ein  kurzer  Topf  —  Jensen, 
Kosm.  438  f  und  KB  VI  1*  501  f. 

gur  GUR  mhiru:  ein  Gefäss;  ada  A.DA  =^  ?  Es  ist  also  eine 
Art  8akiru-Gefäss. 

5.  agal(la)til(la)i  A.GAL.LA.TI.LA  >  aga-m-tilU,  d.  h.,  da 
NU  =  lä,  agalätillü  =  Wassersucht. 

a  A  mü  Wasser  +  gal  GAL  rahü  gross  4-  til(la)  TI.LA  =  ? 
Möglicherweise  ist  til  =  Jmttü  beenden,  den  Garaus  machen. 
Die  von  Delitzsch,  Handw.  717  b,  vorgeschlagene  Lesung  aganu- 
tillü  verbietet  das  Ideogramm. 

^  Ich  bezeichne  bei  einem  sumerischen  Worte  mit  einer  Parenthese  das 
Augment  —  welche  Benennung  ich,  statt  der  früheren  »Prolongationssilbe», 
vorschlage.  Der  vorhergehende  Konsonant,  wenn  nur  orthographisch,  ist  mit 
eingeschlossen.  Auf  dieselbe  Weise  bezeichne  ich  das  zwischen  Kompositions- 
gliedern mitunter  auftretende  Vokalinfix. 
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6.  agub(ba)  A.LI.BA  >  aguhhü,  eguhbü  =  reines  Wasser,  Reini- 
gungsgefäss. 

a  A  lud  Wasser  +  giib  LI  cUn  rein  —  Delitzsch,  Handw.  14  a. 

7.  al]jab(ba)  IS.SA.AL.HAB.BA  >  alluhappn  =  Getreidesack. 

al  AL  aUa  Korb,  Tragsack  +  Ijab  FIAB  -  ?  Falls  al  und 
(dhi  nicht  einfach  durch  Zufall  an  einandei'  anklingen,  niuss 
man  wohl  annehmen,  dass  ersteres  semitisches  Lehnwort  ist. 

8.  an  AN  >      Ann  =  Himmel,  Gott. 

Zur  Bedeutung  »Gott»  siehe  Ranke,  Personennamen  in  den 
Urkunden  der  Hannnurabidynastie  S.  20,  und  vgl.  die  Ablei- 
tung antdn.  —  Ableitungen:  andfu  Gottheit. 

9.  anag  l)\]\LA.^AG  ^  anaklcu :  ein  Gcfäss. 

a  A  mti  Wasser  +  nag  NAG  hitti  trinken.  NAG  hiid  hat 
also  den  Lautwert  nag. 

10.  an  a  gm  ah  DUK.A.NAG.MAH  >  aualcmaljhu  =  grosses  r^y^r^ 7.7t7(- 
Gefäss. 

anag  A.NAG  analkii  —  siehe  N.  9  +  malj  MAH  slru  gross. 

11.  antalu  AN.TA.LÜ,  BAR.IS.NÄ,  m.m  >  aftcdti,  atald  = 
Sonnenfinsterniss. 

anta  AN.TA.  clis  oben  +  In  LÜ  aildm  verlinstert  sein.  LÜ 
addru  hat  also,  wie  LÜ  daJdlju,  die  Lesung  lu.  ~  Syi". 
dOdljd  ist  assyrisches  Lehnwort. 

12.  antasur(ra)  AN.TA.SUR.RA  >  antas(s)iirrd  =  gewaltig  strah- 
lend. 

anta  AN.TA  clü  hoch  +  sur  SUR  mrdrn  strahlen. 

13.  anun(na)ge  AN.A.NUN.NA,  AN.A.NUN.NA.KID(.E.NE),  AN. 
A.NUN.NA.GA.E.NE  —  letzteres  Reisner,  Hymnen  115  Z.  28 
— ■  >^^"  Äinonnild,  Ainon/al'u  —  Reisner,  Hymnen  92  Z.  24, 
25  —  Eindddi,  Aiuddd  --  Jensen,  KB  VI  1,  7  Anm.  9,  Zim- 
mern, KAT^  452,  und  vgl.  Cun.  Texts  XIII  PI.  9  und  11,  Z. 
104,  K.  0650. 

a  X  nid  Wasser  +  nun  NUN  rii'bd  erliaben  +  ge  KID:  Zuge- 
hörigkeitssuflix ;  also  =  die  Götter  der  Wasser  des  Erhabenen, 
d.  h.  Eas. 

14..  asur  A.SUR,  A.SIR.RA  >  (is(s)nrrrddci(  =  Grund  des  Fluss- 
bettes. 

a  A  nid  Wasser  +  sur  SUR  mrdni  gleiten,  flicssen(?);  also 
vielleicht  =  (Ort  wo)  Wasser  hingleitet.  —  /dni  aus  dem  Zuge- 
hörigkeitssuffix -ge. 

'  HoMMEL,  Aufs.  u.  AI) Ii.  S.  o48,  liest  Tu(m). 
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15.  azu  A.ZU  >  asü  =  Arzt. 

a  A  mti  Wasser  +  zu  ZU  idiX  kennen  —  Zimmern,  Beiträge  87; 
also  =  Wasserkenner,  vgl.  u-zu,  wohl  =  Pflanzenkenner,  und 
ni-zu,  wohl  =  Ölkenner,  welche  Bezeichnungen  auf  verschie- 
dene Heilmethoden  zu  deuten  scheinen.  —  Ableitung:  asütu 
ärztlicher  Beruf. 

16.  azugal  A.ZU.GAL  >  amgallatu  =  grosse  Ärztin. 

azu  A.ZU  asü  Arzt  +  gal  GAL  raMi  gross  —  Delitzsch, 
Handw.  197  b.  —  Ableitung:  azugalUitu  =  Grossarztschaft  — 
Küchler,  Assyr.  Med.  p.  12  Sp.  IV  60. 

17.  bar(a)mali,  barm  ah  BkYxMkB.  >  xKirammahu,  harmaJjhu, 
harmahu  =  grosse  Götterwohnung. 

bar(a)  BÄR  paraMu  Götterwohnung  +  mah  MAH  sm{  gross 
—  Delitzsch,  Handw.  542  b.  Zu  bar    paraMu  siehe  S.  30  f. 

18.  bur  BUK  >  püru  =  Stein  —  Jensen,  KB  VI  1,  502. 

Diese  Form,  mit  p  und  gedehntem  ü,  vermutet  Prof.  Jensen 
(nach  persönlicher  Mitteilung),  weil  das  Wort  nach  II  R  29 
N:o  4  mit  ^j«r«  »Wildkalb»  gleichlautend  sei. 

19.  burgul  BUR.GÜL,  ÖÜ.GAD,  AUEL. AL AM. Gü .JJ  >  pur- 
g(]i,  ]i)iillu,  pargß-,  lv)ulln  =  Steinarbeiter. 

bur  BUR  p)ürit  Stein  —  siehe  N.  18  +  gul  GÜL  naMru 
zerhauen  —  Jensen,  KB  VI  1,  502. 

20.  bur  mall  BUR.MAH  >  h(p)urmah  =  ein   grosses  'b(p)imi- 
Gefäss  —  Reisner,  Hymnen  50  Z.  11,  12. 

bur  BUR  h(2))uru:  ein  Gefäss  —  siehe  N.  159  +  mah  MAH 
siru  gross. 

21.  bur  zig  al  BUR.ZLGAL  >  'b(p)ursigaUu :  ein  Gefäss  (aus  Ton 
oder  Stein). 

bur  BUR  'b(p)uru  (N.  159)  (?)  +  zi  ZI  -  ?  +  gal  GAL  raM 
gross. 

22.  damkin(a)  AN.DAM.KI.NA  >  ^i*"  DamUna. 

dam  DAM  assatit  Gemahlin  +  ki  KI  sapJu  Unterer;  also  = 
Weib  des  Unteren  —  Zimmern,  KAT^360  Anm.  1.  Lieber  -na 
siehe  S.  40.    Zur  Schreibung  -k-  vgl.  gr.  Jcxuxrj. 

23.  dam(u),  dum(u)  TUR  >  damii,  dnniu  =  Sohn  —  Jensen,  ZA  I  19. 

24.  dar  DAR  >  tarru  =  Lluhn  -  Jensen,  KB  VI  1,  458. 

Wohl  nicht  tarru  —  Delitzsch,  Handw.  303  b :  vgl.  syr. 
farndyld,  tarniiylä,  späthebr.  tarjijydl  —  mit  f. 

25.  Marlugal  [K]U.KU.RA.NU.LIU  >  tarlugallu  =  LIahn. 
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dar  tarrii  —  mit  t,  nicht  t,  siehe  N.  24  —  Huhn  +  lugal 
sarrii  König.  Die  westsemitischen  Aequivalente  —  siehe  unter 
N.  24  — ,  Avelche  natürlich  aus  dem  Assyrischen  entlehnt  sind, 
zeigen  eine  (nui-  in  diesem  Worte  vorliegende)  Dissimilation 
-rl-  >  -rn-o 

26.  dikLidgal  DLKUD.GAL  >  d(t)ih(h)ud(t,  t)(jallu  =  Oberrichter, 
dikud  DI.KUD  daiana  Richter  +  gai  GAL  raMt  gross  — 
Meissiner,  Suppl.  31  a. 

27.  *dimgal  >  d(?)imgallu^  =  Baumeister. 

d  im  hanit  bauen  +  gal  rahü  gross  —  DELrrzscH,  Handw.  220  b. 

28.  dingir  AN  >  d(t)igird  =  Gott. 

29.  dub  DÜB  >  Uipjju  =  Tontafel. 

3^0.    *dubgal  >  Uq^gallii  =  grosse  Tontafel. 

dub  tuppii  Tontafel  +  gal  rabü  gross  —  DELrrzscn,  Handw. 
225  b. 

31.  dubsar  DljB.SAR  >  tupmrru  =  Tafelschreiber. 

dub  DÜB  hippu  Tontafel  +  sar  SAR  satäru  schreiben. 
Zu  tiipsarru  mit  -s-  siehe  Delitzsch,  Handw.  227  b.  Das 
hebräische  ticpsär  hat  t,  weil  im  späteren  Assyrisch  tu  zu  tu 
wurde.  —  Ableitungen:  tupsarratu  Tafelschreiberin  und  tup- 
sarrütu  Tafelschreibekunst. 

32.  durgar  KU.GAR  >  c/«f^ant  =  Thron  —  Jensen,  ZA  II  199. 
dur  KU   asabu  sitzen  +  gar  GAR  sikittu  Gestell;  also 
Sitzgestell. 

33.  durmah  KU.  MAH  >  d(t,  t)urmahu:  Synonym  von  König, 
dur  KU  marlmsu  (einigendes)  Band  +  mali  MAH  dru  erha- 
ben —  Jensen,  KB  III  1,  67  Anm.** 

34.  edam(u),  edum(u)  E.TUR  >  edamtihlm,  cdumuMu  =  Mutter- 
leib —  Jensen  ZA  I  19. 

e  E  Mtu  Haus  +  dam(u),  dum(u)  TUR  märu  Sohn;  —  Mu 
aus  dem  sumerischen  ZugehörigkeitssufFix  -ge;  also  Haus 
des  Sohnes. 

35.  egal  E.GAL  >  eJmllu  =  Palast. 

e  E  hittt  Haus  +  gal  GAL  rahü  gross  —  Delitzsch,  Handw.  48  a. 
Die  Länge  des  e-  geht  aus  der  Gestalt  des  Wortes  in  den 
übrigen  semitischen  Sprachen  hervor:  hebr.  /^e/a/,  jüd.-aram., 

^  Die  Qualität  des  anlautenden  Dentals  ist,  weil  er  nur  in  ideogra- 
phischer Schreibung  gegeben  ist,  nicht  feststehend.  Durch  die  Schreib- 
weise fZf'^;  u.  dgl.  drücke  ich  die  mangelnde  Deuthchkeit  der  assyrischen 
Silbenschrift  aus. 
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mischn.,  tahn.  Jiexal^  syr.  JiaiMä,  arab.  haikalun.  Das  Ji  in 
diesen  Formen  dürfte  einfach  auf  dem  Bestreben  der  west- 
semitischen Dialekte,  vokalischen  Anlaut  zu  vermeiden,  be- 
ruhen. Das  ai  im  syrischen  haiklä,  woraus  arab.  haikalun, 
ist  mir  gegenüber  dem  hebräischen  e  dunkeP. 

36.  ekur  E.KÜR  >  ekurru  =-  Heiligtum. 

Das  gedehnte  e-  habe  ich  nach  ekallu  (N.  35)  angesetzt.  — ~ 
e  E  Uht  Haus  +  kur  KÜR  sadü  Berg  —  Delitzsch,  Handw. 
718  a,  Jensen,  Kosm.  506,  Zimmern,  KAT^355.  —  Talm.  'givr\ 
mand.  'kwr'  sind  assyrische  Lehnwörter. 

37.  emesal  E.ME.SAL  >  itmmisalhi  =  Busspsalm  —  Zimmern, 
L.  G.  1895  Sp.  1051  und  Gött.  gel.  Anz.  1898  N  10,  814 
eme  lisänii  Sprache  +  sal  ?  emesal,  der  Name  desjenigen 
sumerischen  Dialekts,  in  welchem  die  Busspsalmen  abgefasst 
waren,  hat  im  Assyrischen  also  die  Bedeutung  »Busspsalmen- 
sprache» angenommen,  woher  dann  die  Bedeutung  »Busspsalm». 

38.  e  m  e t u k  (u)  EME.TUG  >  emetukü  =  Zungenmensch,  Verleumder, 
eme  EME  lisänu  Zunge  +  tug  isCi  haben  —  Delitzsch, 
Handw.  94  a. 

39.  en  EN  >  emi  =  Herr. 

Ableitungen:  entu  Herrin,  enütu  Herrschaft. 

40.  engur  ID— Br.  10215  ff  —  >  eyig(k,  k)urru  -  (N.  3  apsn.  d. 
h.)  Ozean,  Süsswasser  —  Gun.  Texts  XII  26. 

Vielleicht  e  hitu  Haus  +  (n)gur  a2Jsti,  siehe  Jensen,  Kosm.  245. 

41.  enkum  EN.KU.UM  >  Enkummu. 

en  EN  helu  LIerr  +  kum  KU  .UM  -  ?  {kummu  Bau?)  —  Jen- 
sen, Kosm.  491. 

42.  *ergal  >  irkallu  =  1)  Toten  weit,  2)  Irkalla. 

er  diu  Stadt  +  gal  rahu  gross  —  Jensen,  Kosm.  217. 

43.  es  gal  AB. GAL  >  esgallu  =  Palast, 
es  AB  hitu  Haus  +  gal  rabü  gross. 

44.  gal  (Ii)  IMMAL.Ll  >  kalü:  eine  Tonart  —  Zimmern,  Beiträge 
157  Anm,  ^. 

45.  gal(li)gug  IM.MAL.LI.GUG  >  kalgttkku:  eine  rote  Tonart 
(Jensen). 

gal(li)  IM.MAL.LI  kaU:  eine  Tonart  —  siehe  N.  44  +  gug 
GUG  säimi  rot. 

^  Vgl.  jedoch  syr.  liaimm  <  jüd.-arain.  h'cmin  oder  (Jkxskn)  syr.  raiiitd 
<  hebr.  rem.  Das  syrisclie  oÄ  sclieint  —  so  Jensen  —  öfters  aus  c  eiiiwickelt 
zu  sein, 
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46.  ge(i)b(p)il(la)  GI.NE.LÄ  >  gib(p)illu  =  Feuerbrand  o.  dgl. 
(Jensen). 

ge(i)  Gl  hanü  Rohr  +  b(p)il  NE  üatu  Feuer.  Ich  glaube, 
trotz  des  Konstantinopel  er  Vokabulars  —  siehe  Jensen,  KB 
VI  1,  376  f  — ,  bei  dieser  Etymologie  bleiben  zu  müssen,  weil 
sonst  kein  Beispiel  eines  Endkonsonantenwegfalles  in  ge(i)s 
im  Holz  (dagegen  ges  IS  ziharn  Mann:  ge  ZI  mharu)  be- 
kannt ist. 

47.  ge(i)gun(na)  GLNISAG  (Br.  6701  ff)  >  g igiimt  =  Gr^hsiäüe. 
Da  das  Zeichen  NISAG,  ebensowie  UNu'  (Br.  4789  ff),  sonst 
nicht  gun(u),  sondern  un(u)  darstellt,  empfiehlt  sich,  wenigstens 
bis  man  gunu  Wohnsitz  —  Meissner,  Suppl.  29  a  —  siche- 
rer bezeugt  hat,  die  von  Delitzsch,  Handw.  194  b,  gegebene 
Erklärung:  gig  MI  muht  Nacht  +  un  UNIT,  NISAG  suhtu 
Wohnung.  Nachdem  das  altemekuische^  gig  MI  in  neueme- 
kuisch  ge  übergegangen  war,  war  die  Etymologie  dieses 
Wortes,  in  welchem  das  auslautende  g,  was  öfters  im  ersten 
Gliede  von  Zusammensetzungen  vorkommt,  sich  hielt,  den 
Schreibern  nicht  mehr  erkennbar.  Offenbar  haben  sie  mit  der 
Schreibung  GLNISAG  das  Wort  in  ge(i)  +  gun  zerlegt  wis- 
sen wollen,  wofür  der  Name  des  mit  NISAG  engverwandten 
Zeichens  ÜNÜ  —  siehe  Br.  4789  und  4793  —  spricht.  Auch 
für  das  Neu-Emeku  ist  somit  vieheicht  die  Lesung  ge(i)gun, 
nicht  notwendig  giun(u)  —  Jensen,  KB  III  1,  32  Anm.  5  — , 
anzusetzen.  Zu  diesen  Ausführungen  siehe  das  nähere  un- 
ten S.  49. 

48.  *geshab  >  ge(i)shahhu,  ge(i)shappii  =  Schurke. 

ges  mhani  Mann  +  Ijab  hi^su  böse  —  Delitzsch,  Handw. 
205  b. 

49.  ge(i)sbar  IS.PÄR  >  güparru  =  Falle,  Schlinge. 
ge(i)s  IS  im  Holz  +  bar  PÄB  =  ? 

50.  *ge(i)sgin  >  *^is''^imt  —  siehe  Delitzsch,  Handw.  205  b: 
gisginis  —  =  dürres  Holz. 

ge(i)s  im  Holz  +  gin  =  ? 

51.  ge(i)simmar  GIÖIMMAR  >  gisimmaru  =  Dattelpalme. 
ge(i)s  im  Holz  (?)  +  *immar  =  ? 

52.  ge(i)skin  IS.KlN  >  k(h)is(s)lmnü:  Name  des  heiligen  Bau- 
mes in  Eridu. 

ge(i)s  IS  im  Holz  +  kin  KiN  -  ? 

1  Ueber  die  Namen  (Alt-  und  Neu-)  Emeku  und  Emesal  siehe  unten  S.  33  f. 
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53.  ge(i)skinti  ISJÜN.TI  > /o(^A;>"s(^5;7t;fÄ;>Wf  =  (nach  Prof.  Jen- 
sens persönUcher  Mitteilung,  vielleicht)  Schnitzmesser. 

ge(i)s  IS  im  Holz  +  kinti  KIN.TI  =  ?  —  Ueber  die  frühere 
Auffassung  der  Bedeutung  dieses  Wortes  siehe  Delitzsch, 
Handw.  361  b,  Jensen,  KB  VI  1,  456  f.  und  575. 

54.  ge(i)smah  IS.MAH  >  gi^maJjhit  =  Balken,  Stange. 
ge(i)s  IS  im  Holz  +  raah  MAH  smt  gross. 

55.  [gir]dib  ...  LU  >  gß,  hjird(t,  t)il)h(pp)u:  ein  Beamtenname, 
»Fussanfasser». 

gir  sepu  Fuss  +  dib  LU  sahätii  anfassen  —  Meissner-Rost, 
BA  III  282,  Meissner,  Suppl.  S.  12  h,  K.  4560,  6. 

56.  gu(d)gal  GUD.GAL  >  g(?)ii(d?)gallu^  =  grosser  Stier. 
gu(d)  GUD  alpu  Stier  +  gal  GAL  rahü  gross  —  Delitzsch, 
Handw.  194  b. 

57.  gu(d)mah  GUD.MAH  >  g(?)u(d?)mahlm^  =  grosser  Stier. 
gu(d)  GUD  alpu  Stier  +  mah  MAH  dru  gross  —  Delitzsch, 
Handw.  198  a. 

58.  guza  IS.GU.ZA  >  km(s)au  -  Thron  -  Jensen,  KB  VI,  1,  515. 
Ueber  hussü/ Mrstt  siehe  N.  183. 

59.  guzala  GU.ZA.LÄ  >  guz(s)alu,  giizz(ss)alü  =  Thronanfasser(?) 

—  Jensen,  KB  VI  1,  482  f. 

guza  GU.ZA  Jctissü  Thron  +  la  LÄ  hamü,  kasü,  samädu  ■ — 
Jensen,  1.  c. 

60.  bar  IS.HAR  >  harru  =  Plan,  Grundriss. 

61.  *HARgul  >  HARr/^/v,  h)iillii  =  grosser  Riegel  oder  Barre  — 
Jensen,  KB  VI  1,  539. 

HAR,  d.  h.  bar,  bir,  bur,  mur  oder  ur,  ?  +  gul  rahil 
gross. 

62.  he  gal  GAN. IG  >  hegallu,  hengallu  =  Ueberfluss. 

he  GAN  dahädii  strotzen  +  gal  IG  isü  sein(!)  -  -  Delitzsch, 
Handw.  269  b.  Oder  vielleicht  besser  gal  rahü  gross?  Vgl- 
GAN.NUN  =  müßu  Ueberfluss. 

63.  *bubar  IS.HAR.HU.NA  >  htiharu  =  Vogelschlinge. 

bu  ismrn  Vogel  +  bar  ?  Die  Erklärung  Delitzsch,  Handw. 
272,  bar  =  escru  umschranken,  ist  hinfällig,  weil  es  dieses 
Verbum  nicht  giebt. 

64.  bus(a)  HUÖ.A  >  1)  hussu,  2)  husä;   3)  rmsti  =  rotgiänzend 

-  Jensen,  KB  VI  1,  570. 


'   Vgl.  die  Anmerkung-  S.  8. 


12 


Pontus  Leander, 


Zu  h-  :  r-  siehe  Kap.  IV  unter  h.  rutcssd  und  russü,  =  TUR.ÜlS, 
Delitzsch,  Handw.  628  a,  sind  unbekannter  Bedeutung  und 
gehören  wohl  nicht  hierher. 

65.  idigna,  idignu  BAR.TIG.KAR  >  "^^^^  Idildat,  DiUat  =  Tigris. 
Hebr.  hiddähcil,  aram.  deldad^,  diylä,  arab.  diJdatu{\). 

66.  ige(i)gal  ÖLIG  >  igig(?)allii'^  =  weise. 

ige(i)  81  mu  Auge  +  gal  IG  hisiüi  Besitz  (Jensen);  also  =  (ein 
Mann  mit)  Augenbesitz.  Zu  Msit  inä  »Augenbesitz»  siehe  De- 
litzsch, Handw.  183  a,  der  aber  falsch  hi-rit  liest,  und  Reis- 
ner, Llyinnen  10^,  22.    Siehe  Jensen,  KB  VI  1,  460. 

67.  imbari  IM.DUGUD,  IM.SeS  >  Maru  =  Sturm. 

im  IM  8dru  Wind  +  bari  =?  Die  Erklärung  Delitzschs,  Handw. 
79  b,  bar(i)  =  aM,  widrig,  böse,  übersieht,  dass  aJjü  eigent- 
lich nicht  »widrig,  böse»,  sondern  »fremd»  bedeutet 

68.  imliul  IM.HUL  >  wihullu  =  böser  Wind. 

im  IM  sdru  Wind  +  hui  HUL  linuiii  böse  —  Delitzsch, 
Hand.  83  a. 

69.  *itug  IM.KAL.GA  >  it(d)uUu  =  mächtig. 

i  ncCdii  furchtbar  +  tu g  isü  sein  (Jensen  mit?).  Das  Ideo- 
gramm —  IM  puluhtu  Furchtbarkeit,  KAL.GA  dannii  stark 
—  bedeutet  »(ein  Mann  von)  gewaUiger  Furchtbarkeit». 

70.  kargul(a)  Kx4R.GU.LA  >  largulä  -  grosser  Wall 

kar  KAR  lärn  Wall  +  gul  GU.LA  rahCt  gross.  Vielleicht 
genauer  Jcärgulu  —  mit  ä  —  :  vgl.  N.  196  härit. 

71.  kigal(la)  KLGAL.LA  >  Mgallit  =-  1)  Unterwelt,  2)  Baugrube 
(so  Prof  Jensen,  statt  »Fläche»). 

ki  KI  asru  Ort  +  gal  GAL  rahu  gross  —  Delitzsch,  Llandw. 
317  b. 

72.  kiki  (+  da?)  AG.AG  >  küß,  gjittß  =  Zeremonie,  Ritual, 
kiki  AG.AG  nipüu  Zeremonie  (Jensen)  —  siehe  83,  1 — 18, 
1330  Col.  I  35      92691  Gun.  Texts  XII  10)  —  (+  da:  Suffix? 
Oder  stammt  vielleicht  -ttü  aus  einer  auf  d  endenden  Alte- 
mekuform :  *  k  i  d  (d  a)  ?) 

73.  kimali  KI.MAH  >  hlmahlm,  Mmahu,  gimahu  =  Sarg,  Grab  — 
Johns,  Deeds  326,  7. 

ki  KI  ctsru  Ort  =  mah  MAH  dru  gross.  —  Palm.  g-m-Jj-j-n 
und  nabat.  g-iv-Jj-  —  Nöldeke,  ZA  IX  266  — ,  sowie  armen. 
kmaxlc  —  Brockelmann,  ZA  XIII  327  — ,  sind  assyrische 
Lehnwörter. 

^  Vgl.  die  Anmerkung  S.  8. 
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74.  kisallulj  KISAL.LUH,  [KISAL].GlSlMMAR  >  hisamilihn,  M- 
sallulm  =  ein  BeamteDiiame,  »Raumreiniger». 

kisal  KISAL  Msallu  Raum  +  luh  LÜH  misit  reinigen  — 
Delitzsch,  Handw.  344  a.  Beachte  luh,  statt  Iah  (S^  76),  als 
Aequivalent  von  misü^  was  wohl  die  Etymologie  nicht  ver- 
bietet. —  Ableitung:  Msalhihatti  »Raumreinigerin». 

75.  kisalmah  KISAL. M AH  >  hisalmalm  ^  grosser  Raum, 
kisal  KISAL  l'iscdlu  Raum  +  mah  MALI  siru  gross. 

76.  kisibgal  [RIJD.GAL  >  MsihgalUi  =  Siegelbewahrer  o.  ä. 
kisib  [RI]D  Msihbu  Siegel  —  siehe  N.  206  +  gal  GAL  rahtc 
gross;  also  =^  (Mann  mit  einem)  grossen  Siegel  (Jensen). 

77.  kudim  AZAG.GIM  >  hittimmu,  hutimmu  ^  Gold-  und  Sil- 
berarbeiter. 

Wohl  nicht  hiiddimmti,  wie  Delitzsch,  Handw.  318  a,  liest, 
ku  AZAG:  gemeinsamer  Name  für  Gold  und  Silber  +  dim 
GIM  bann  machen  —  Delitzsch,  1.  c. 

78.  lahangid(da)  LA.HA  AN.BU.DA  >  lahangß,  h)iddü  =  lange 
lahnu. 

Iah  an  LA.HA. AN  —  wohl  phonetische  Schreibung  —  laljnn 
—  siehe  N.  210  +  gid  BU  arälai  lang  sein. 

79.  *lamhLis(a)  >  ^am/mssw,  ^ama^wss^l  Purpurkleid, 
lam  =  ?  +  hus  husHi  rotglänzend. 

80.  lam(ma)  AN.KAL  >  lamu  —  Reisner,  Hymnen  83,  15/17  — , 
lamassu,  lamasu:  ein  Schutzgott. 

Die  Form  lamassu,  Delitzsch,  Handw.  381,  existiert  nicht: 
in  Ahn-  (bezw.  Abu-)  lamassi  steckt  das  Verbum  niasä 
vergessen  (Jensen). 

81.  magur  IS.MÄ.TU  >  malmrnt  =  (Segel-)  Schiff  —  Jensen,  KB 
VI  1,  533  f. 

ma  MÄ  elippu  Schiff  +  gur  TU  =  ? 

82.  malah  MA.LÄH  —  letzteres  Br.  4930  ff—,  MÄ.DU.DU  > 
malahu  =  Schiffer. 

ma  MÄ  elippu  Schiff  +  Iah  LÄH,  DU.DU  itabbidn  führen, 
handhaben. 

83.  masmas  (AM£L,)MA8.MAk^  >  masmasu  =  Beschwörer, 
masmas  eigentlich  =  mullih(,  d.  h.  der  Reiniger  —  Delitzsch, 
Handw.  247  a.  —  Ableitung:  maswasutii  Beschwörnngskunst. 

84.  matur  IS.MÄ.TUR  >  mat(t,  djurru:  eine  Art  SchilT. 
ma  MÄ  elippu  Schiff  +  tur  TUR  -  ? 
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85.  m  e s ni aka n(n  a)  MIS.MÄ.KAN.NA  >  mus( s)uJi]cannu,  mus( s)ulc- 
Icann,  mis(s)hanmi :  ein  Baum. 

Vielleicht  mes  MIS  mesu:  ein  Baum  (N.  215)  +  makanMÄ. 
KAN  Mahan;  also  =  mes-Uo\z  von  Hakan  —  Delltzsch, 
Hanclw.  420  b. 

86.  *misgaggud  >  mesg(k,  h)aggtidü  =  Kopfbrett  —  HR  23,  18; 
vgl.  II  R  46,  45  passür  haMadi. 

mis  im  Holz  +  *gaggud  JcaMadu  Kopf  (Jensen). 

87.  *misgal  —  Emesal  <  ge(i)sgal  IS. IG  —  >  mesl^cdü  =  Türe 

—  Jensen,  ZA  II  199  f. 

mis  im  Holz  +  gal  IG  —  welches  im  Emesaldialekt  sonst 
zu  mal  oder  mar  wird  —  (viell.)  pitü  öffnen. 

88.  mu  MU  >  mü  =  Name. 

89.  munugal(la)  Mü.NU.IG.LA  >  ^j^muga^i^  =  Namenloser,  ohne 
Nachkommenschaft. 

mu  MU  sunm  Name  +  nu  NU  lä  nicht  +  gal  IG  hisUn  Besitz; 
also  =  (ein  Mann  mit)  Nicht-Besitz  von  Namen.  Vgl.  unter 
N.  66.  —  Ableitung:  munugalüüi  Namenlosigkeit. 

90.  musar  MU.8AR  >  musarü,  musarü,  musarrü,  mussarü  - 
Schriftdenkmal. 

mu  MU  sumu  Name  +  sar  SAR  saf/irit  schreiben  —  De- 
litzsch, Handw.  421  a. 

91.  musar  SAR  SAR  >  musaru,  musar u  =  Garten. 

mu  Sar  hanü  bauen  +  sar  SAR  arhu  grün  —  Jensen,  ZK 
II  16. 

92.  musgal  MUS.GAL  >  mtisgallu,  mussugalhi  ^  grosse  Schlange 

—  Cun.  Texts  XIV  PL  13,  91010  Rev,  u.  PL  42,  K.  4163. 
mus  MUS    siru  Schlange  +  gal  GAL  rabü  gross. 

93.  musgir  MUS.GlR  >  musg(h)arru:  ein  Edelstein. 

mus  MUS  siru  Schlange  +  gir  GIR  ^^»a/rz«  Dolch(?)  —  De- 
litzsch, Handw.  428  b,  Jensen,  KB  III  1,  140  Anm.  8. 

94.  mushus  MUS  HUS  >  mush(r)iissu  =  rote  Schlange. 

mus  MUS  siru  Schlange  +  hus  HUS  limsü,  russävoi.  De- 
litzsch, Handw.  576  b,  liest  falsch  sirrussü. 

95.  musmah  MUS.MAH  >  musmaljhu  =  grosse  Schlange. 

mus  MUS  siru  Schlange  =  mah  MAH  siru  gross  —  Jensen, 
Kosm.  276.  Das  Wort  ist  bisher  meist  —  z.  B.  Br.  7643  und 
;     Meissner,   Suppl.   82  b  — ,  natürlich  mit  Unrecht,  sirmaljlm 
gelesen  worden. 


Ueber  die  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen. 
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96.  namtar  NAM.TAR  >  namtdru:  ein  Dämon,  eine  Krankheit, 
nain  NAM  simtu  Schicksal  +  tar  TAR  sämu  festsetzen  — 
Delitzsch,  Handw.  469  b. 

97.  naru(a)  NA.RÜ.A  >  narü  =  Steintafel. 

na  NA  ahnu  Stein  +  ni  RÜ  hanü  bauen  —  Delitzsch, 
Handw.  481  b. 

98.  nerigal  AN.NER.UNU.GAL  >  Ncrigal  -  Jensen,  Kosm.  476. 
Die  Babylonier  haben  das  Wort  in  ne  NER  Herr  +  *eri 
UNIT  subtil  Wohnung  +  gal  GAL  rcihü  gross  zerlegt,  wobei 
sie  für  das  Ideogramm  UNU  den  Lautwert  des  so  ziemlich 
gleichbedeutenden  ER  angenommen  haben.  Als  sicher  kann 
bei  dieser  Etymologie  nur  das  letzte  Element  betrachtet 
werden.  —  Hebr.  nerdyal. 

99.  *ni-GAB-gal  >  ^n"-GAB-  gaUii  =  Obertorwächter. 

ni  -GABrNLGAB  ciU  Wächter  —  Jensen,  KB  VI  1,  391  — 
+  gal  rahü  gross. 

100.  nigna  GAR.'i^A  >  nig(k^  h)naMu,  nig(k,  ]p)naggu  —  letz- 
teres in  den  Amarnabriefen,  siehe  Meissner,  Suppl.  96  b  — 
=  Räucherbecken  —  Zimmern,  Beiträge  94.  So  ist  statt 
sanahhic  zu  lesen  —  Zimmern,  Gött.  gel.  Anz.  1898  Nr.  10,  826. 
nig  GAR:  Nominalpräfix  +  na  NA  =  ?  Vgl.  Br.  1608:  NA. 
NE  Jmtrinmt{?).  -hku,  -ggti  aus  dem  sumerischen  Zugehö- 
rigkeitssuffix -ge. 

101.  '^nigul(a)  >  niguUü,  nigulü  =  bestes  (?)  Öl. 

ni  samnu  Öl  +  gul  rahü  gross  —  Delitzsch,  Handw.  447  b. 

102.  *nilienun(na)ge  >  nihemmnalm  =  Fülle  an  Öl  —  Jensen, 
ZDMG  1896  S.  261. 

ni  samnu  Öl  +  henun  nulim  Ueberfluss  +  ge:  Zugehörig- 
keitssuffix. 

103.  ninkum  NIN.KU.UM  >  ^^^^  Ninlmmmu. 

nin  NIN  Ultu  LIerrin  +  kum  KU.UM  -  ?  [l-ummu  B^^xw?) 
—  Jensen,  Kosm.  491. 

104.  sabar  SA.PÄP».  >  saparu  =  N(;tz. 

sa  SA  sctu  Netz  +  bar  PÄR  suparruru  ausstrecken  — De- 
litzsch, Handw.  509  b. 

105.  sagig  SA.GIG  —  letzteres  Br  9230  ff  —  >  sag(?)i/di(^  - 
kranke  Muskeln,  Muskelkrankheit  —  Jensen,  KB  VI  1,  389, 
und  siehe  noch  Beitr.  z.  Ass.  IV  520  f. 

sa  SA  huänu  Muskel  +  gig  GIG  '))iarsii  krank. 

^  Vgl.  die  Anmerkung  S.  8. 
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106.  samah  IS.SA.MAH  >  samahhu  =  grosses  Netz, 
sa  SA  s(Uu  Netz  +  mah  MAH  >  rahü  gross. 

107.  *sang(a)mah  >  sangammaJm  =  Oberpriester. 

*sang  sangü  Priester  +  mah  svni  gross.  —  Zu  sanfju  siehe 
S.  31. 

108.  s arm  ah  SAR. MAH  >  s(s)armaljJm  =  Park. 

sar  SAR  Mru  Garten  +  mah  MAH  mm  gross  —  Delitzsch 
Handw.  511  b. 

109.  sib(a)  SlB  >  sihhu,  sippu  =  Eni  —  elENSEN,  KR  VI  1,  345 
11.  565,  Zimmern,  KAT^599  Ariin.  1. 

110.  *silamah  >  silammahu  =  Prachtgewancl. 
*sila  =?  +  mah  dm  erhaben,  gross. 

111.  *surmah  >  s(s)urmahhu  =  Oberpriester. 

sur  s(s)iirrü  Priester  —  siehe  N.  224  +  mah  stm  gross  — 
Delitzsch,  Handw.  511  b. 

112.  *sa(g)gur  >  sa(g?)g(k,  k)urrü  =  E]rbarmen. 

sa(g)  lihhu  Herz  +  gur  täm  sich  wenden  —  Delitzsch, 
Handw.  641  a. 

113.  sa(g)mah  ^  AM  AR  >  8a(g?)mahJm  =  Grossherz,  grosses  In- 
neres —  Jensen,  KR  VI  1,  414. 

sa(g)  SÄ  /.ihhti  Herz  =  mah  MAH  dm  gross. 

114.  samalla  AMEL.Ü.GÄN.LÄ,  AMEL.SAGAN  (Rr.  8975).  LÄ 
>  samalla  =  Lehrhng  —  Jensen,  KR  III,  1,  123  Anm.*. 
samal  Ü.GÄN  Idsu  Reutel  +  la  LÄ  nasü  tragen  —  Jensen, 
KR  VI  1,  490  f. 

115.  sar  ÖÄR  ~  Sarg.  Gyl.  65  — ,  ÖÄR  >  mm  =  3600. 

sar  SÄR  bedeutet  sonst  mädii  viel  sein,  nuJßu  Ueberfluss 
u.  dgL  Von  dieser  ursprüngUchen  Redeutung  aus  ist  es 
Rezeichnung  für  die  bestimmte  in  Frage  kommende  Zahl 
geworden. 

116.  simsal  IS.SIM.SAL,  IS.f^lM. ME^. LI  >  simessalü:  eine  Art 
riMu. 

sim  SIM  rihlm:  ein  harzhaltiger  Raum  +  sal  SAL  =  ?  Das 
zweite  Ideogramm  dürfte  nach  dem  assyrischen  Worte  ge- 
bildet sein. 

117.  sudingir  SÜ.  AN  >  hid(? )ingirra  Im  * :  eine  fi  eberhafte  Krank- 
heit —  Zimmern,  Reiträge  152  N.  45  Z.  5,  Jensen,  KR  VI  1, 
557  und  569. 


Vg],  die  Anmerkung  S.  8. 


lieber  die  sumerischen  Lelinworter  im  Assyrischen. 
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SU  Su  Icatu  Hand  +  dingir  AN  üu  Gott;  -l-n  aus  dem 
sumerischen  Zugehörigkeitssuffix  -ge. 

118.  sugra(?)-gal  NANGAR  (Br.  11162  ff).  GAL  >  myra{'^)-gaUu 
•■=  oberster  nag g am  —  vgh  ÜELrrzscH,  Handw.  448  a. 

Die  Lesung  sugra  wird,  ZA  IX  159,  Z.  18,  dem  Ideogramm 
IS.SÜ.KAR5  =  naggaru  Zimmermann,  beigelegt.  Der  sume- 
rische Lautwert  des  Zeichens  NANGAR  ist  unbekannt,  kann 
ja  aber  auch  sugra  gelautet  haben.  —  sugra  (?)  NANGAR 
naggaru  Zimmermann  +  gal  GAL  rahü  gross. 

119.  susgal  (IS.SA.)8Ü.UÖ.KAL,  SA.ÖÜ.US.GAL  >  hishallu:  eine 
Art  Fangnetz. 

SU  Sü:  Partikel  +  us  ÜÖ  =  ?  +  gal  GAL  rahü  gross. 

120.  nargul  (DIM.GAL  —  Reisner,  Hymnen  134  II  26/27  — , 
DIMGUL  -  Br.  3702  ff  — )  >  tarhuUu  -  grosser  Pfahl, 
Schiffspfahl  —  Jensen,  KB  VI  1,  493  ff. 

tar  mahrahi,  dimmu  Pfahl  +  gul  raM  gross  —  Jensen,  1.  c. 

121.  tu  TÜ  —  Br.  778  ff  —  >  U  =  Beschwörung. 

122.  tudug(ga)  TÜ.KA.GA  >  hiduM,  tuduJcü  =  Beschwörung  — 
IV  R  15*,  42  b. 

tu  TÜ  tu  Beschwörung  — Siehe  N.  121  +  dug  KA  MUtu  Rede. 

123.  ubsukkin(na)  UB.SÜ.UKKIN.NA  >  uh(p)s}Minna'ku,  tih(p)- 
suJcanaJcu:  ein  kosmischer  Raum. 

ub  UB  tuhJcu  Raum  +  su  SÜ  (Mtu) :  Intensivpartikel  vor 
einem  Verbum  transitivum  {pahdru  II  1:  versammeln)  + 
ukkin  UKKIN  puhru  Versammlung;  -hit  aus  dem  sumeri- 
schen Zugehörigkeitssuffix  -ge. 

124.  ud(da)zal(la)  UD.(DA.)NI.LÄ  >  uddaz(s)allü  =  Hellwerden, 
ud  UD  urru  Licht  +  zal  NI  namäru  hell  werden  —  De- 
litzsch, Handw.  22  a. 

125.  u(d)gal(la)  UD.GAL.LA  >  u(d?)gallu  =  grosser  (Sturm-)Riese. 
u(d?)  UD  ümu  Riese  +  gal  GAL  rahü  gross  —  Delitzsch, 
Handw.  33  b,  Jensen,  KB  VI  1,  310  f.  Ueber  u(d?)  siehe 
S.  35. 

126.  ukkin  UKKIN  >  unk-ennu  =  Versammlung. 

Delitzsch  liest  das  Zeichen  UKKIN  bald  ukkin  —  Handw. 
520  b  — ,  bald  ukki  —  Handw.  34  a,  119  b.  Gegen  diese 
letztere  Lesung,  die  cn*,  wie  es  seheint,  geschaffen  hat,  um  es 
mit  ulyu^  Volk,  zusammenzubringen,  vgl.  das  Augment  NA. 


Leander:  Lclinwih'tov  im  Assj'vischon. 
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127.  URmah  UR.MAH  >  URmaMu  =  Löwenkoloss. 

UR  halhu  Hund  +  mah  rahu  gross  —  Delitzsch,  Handw. 
135  a.  Die  Lesung  lik  UR  Jcalhu  —  Er.  11260  —  fusst  auf 
der  falschen  Auffassung  von  KU  in  UR.KU  Mlhu  als  Augment. 

128.  urud(u)  URUDU  —  Er.  3876  —  >  urucU  =  Kupfer. 
Vgl.  N.  233  erü. 

129.  urugal  (AMEL.)ÖES.GAL,  MAÖ.MAÖ  >  tirigallu  =  ältester 
Eruder,  Priester  irgend  einer  Art,  Standarte  (?  —  Zimmern, 
Eeiträge  26  Gol.  III  24). 

uru  SeS  nasäru  beschützen  +  gal  GAL  raM  gross  —  De- 
litzsch, Handw.  128  b.  —  Ableitung:  urigallütu  Stellung 
eines  urigalht-Pnesiers. 

130.  usumgal  GAL.USU  >  usumgallu  =  (grosser  Molch,)  Drache 
—  Jensen,  KE  VI  1,  309  f. 

US  um  —  zu  -m  siehe  S.  39.  -  USU  lasmu  Molch  — Jensen, 
1.  c.  —  +  gal  GAL  raM  gross.  Das  bei  Delitzsch,  Handw. 
145  b,  unter  der  Eedeutung  »Alleinherrscher,  Herrscher, 
Tyrann  o.  ä.»  verzeichnete  ukmgallu  ist  wahrscheinlich 
dasselbe  Wort  wie  dieses.  —  Ableitung:  usumgallatu,  ZA 
•V  79,  25. 

131.  zadim(ma)  TÄK.GIM.MA  >  pj(s)ad(?)immu'-  =  Edelstein- 
arbeiter. 

za  TÄK  ahnu  Stein  +  dim  GIM  banü  machen,  bilden  — 
Delitzsch,  Handw.  563  b. 

132.  zagindur  TÄK.ZAGIN.A  >  !s(s)agindiiru.:  eine  Art  des  ti'knn, 
d.  h,  des  lapis  lazuli. 

zagin  ZAGIN  tiTinü  lapis  lazuli  —  za  ahmt  Stein  +  gin 
eUu  glänzend,  vgl.  Er.  7397,  11774  f  —  +  dur  =  ? 

133.  zagmug(e!)  ZAG  MUG  >  B'(s)ag(k,  hJmnMi,  z(s)ag(l\  l)muMn 
=  Neujahrsfest. 

zag  ZAG  rem  Kopf,  Anfang  +  mu  (MU)  mttn  Jahr  +  ge: 
Zugehörigkeitssuffix.  Eine  Form  mug,  sattn,  ist  nicht  be- 
legt; das  Ideogramm  ist  ohne  Zweifel  phonetische  Schreibung. 

134.  zi(d)sur(ra)  KU.SUR.RA  >  ßisß)urrn  -  Mehlwasser  —  Jen- 
sen, ZA  XI  303. 

zi(d)  KU  liemu  Mehl  +  sur  =  ? 

135.  zisa(g)gai(la)  ZLSÄ.IG.LA  >  msa(g?)g(?)alln^  =  Lebens- 
hauch —  Jensen,  KE  III  1,  208  ~,  Seufzen  —  Hilpreght, 
Eabylon.  Expedition  I  1,  Fl.  30  Z.  17.  Siehe  noch  Jensen, 
ZA  VIII  221  Anm.  5. 

^  Vgl.  die  Anmerkung  S.  8. 
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zi  ZI  iiapiHii  Leben,  Hauch  +  sa(g)  8Ä  Uhhit  Herz  +  gal 
IG  hasü  sein. 

136.  *zitar(ru)da  >  zitarrud(t)u:  eine  den  Menschen  schädhche 
Handlung.    Vgl  IV  R  59[66]  Obv.  3,  9,  11. 

zi  napistu  Leben  +  tar  parati  abschneiden;  also  Lebens- 
abschneidung;  da:  Suffix.  Vgh  IV  R  8,  40/41  b:  TAR.TAR. 
RÜ.DA  als  Ideogramm  von  para  u. 

B.  Die  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Fälle. 

137.  *abul  KÄ.GAL  >  abullu  =  Stadttor. 

Dass  *abul  in  die  Zusammensetzung  abiilmalm  (N.  2)  ein- 
geht, spricht  zwar  für  seine  sumerische  Abstammung,  die 
demgemäss,  wenn  keine  Gegengründe  vorliegen,  als  wahr- 
scheinlich angenommen  werden  muss,  ist  aber  natürlich  kein 
zwingender  Beweis  dafür.  Denn  die  Möglichkeit  ist  vorhan- 
den, dass  das  sumerische  Wort  früher  aus  dem  Assyrischen 
entlehnt  worden  ist.  —  Das  syrische  aMiiIä,  porticus,  ist 
wohl  auf  jeden  Fall  assyrisches  Lehnwort. 

138.  ade(a)  A.DE.A  >  e^^w  =  Flut. 

a  A  könnte  mti,  Wasser,  sein;  de  DE  =  ?  Wenn  iditu  »Ueber- 
flutung»  bedeutet  und,  mit  Delilzsgh,  Handw.  22  b,  hieher 
zu  ziehen  ist,  wird  man  edü  als  echtsemitisch  ansehen  müssen. 
Die  Bedeutung  von  iditu  ist  aber  sehr  unsicher. 

139.  aga  MIR  >  agü  =  Kopftuch  —  Jensen,  KB  VI  1,  349. 

140.  agar  A.KAR  >  ugani  =  Gefild. 

Die  Etymologie  Haupts,  Akk.  Sprache  10,  —  gar  GAR 
(statt  KAR)  sahänu,  Acker  bauen  —  ist  verfehlt,  und  zwar 
aus  mehreren  Gründen.  saMnu  bedeutet  nämlich  keines- 
wegs »Acker  bauen»,  die  Emesalform  von  agar  lieisst  adar, 
von  gar  sahänu  dagegen  mar,  und  ugarn  bedeutet  schliess- 
lich nicht  »Acker»,  sondern  »Flur,  Gefild».  Siehe  das  Nä- 
here unter  N.  170  engar. 

141.  agargar(a)  NUN. HA  >  agar  gar  il  ^  Gewimmel  der  Fische. 
Ableitung:  agargarätii  =  dass. 

142.  agar  in  DAGAL.TU  >  agarhinu  =  Mutter. 

143.  agc(a)  A  MI.A  >  agd  Flut. 

Die  Elrklärung  der  Babylon icr  —  a  A  mn  Wasser  +  ge  MI 
mlnm  schwarz  —  louclilc^l  woni;?;  (mii.  Ab(M'  wenn  Gl,  Br. 
2396,  malu  füllen   bedeutet  (P),  kömite  man  eine  Ideogram- 
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menverwechselung  annehmen,  wodurch  MI,  statt  des  gleich- 
wertigen Gl  mala,  geschrieben  worden  wäre.  Vgl.  nämlich 
(zu  der  Bedeutungsentwickelung)  milu  Flut. 

144.  *aggul  GAR.GUL  >  agg(U,hh)ullu  =  Hacke  u.  dgl. 

Die  Erklärung  Delitzschs,  Handw.  123  b,  —  ag  GAR  +  gul 
GUL  Mpü  zerstören  —  ist  unsicher,  weil  GAR  nie,  soweit 
bekannt,  die  Lesung  ag  hat. 

145.  ala  A.LÄ  >  aU:  ein  Dämon. 

146.  alal  ALAL  —  Er.  6007  ff  — ,  ÖID  >  alallu,  elallu,  cilalU 
=  (vielleicht)  Eehälter  -  Jensen,  KE  VI  1,  556. 

Vgl.  ID.LÄ.E  duUu  Schöpfeimer,  K.  56  Gol.  II  12  (?). 

147.  *anag  AN. NA  >  anaku,  annakii  =  Elei. 

Vgl.  hebr.  ^""näx,  syr.  ^änoxd,  mand.  anha,  arab.  'ämtkun, 
äth.  na  eh.  Das  Wort  hängt  ohne  Zweifel  mit  armen,  anag 
zusammen.  —  Die  belegten  sumerischen  Formen  sehen  sehr 
eigentümlich  aus:  nagga,  niggi,  anna,  emma,  emu. 

148.  *andul  AN.SÜR  >  andiillu  =  Schatten,  Schutz. 

Für  das  Zeichen  SüR  ist  allerdings  die  Lesung  dul  sonst 
nicht  belegt. 

149.  ansar  AN.HI  >      Amr  —  Jensen,  ZA  I  ff,  VIII  239. 
ansar  der  obere  Teil  des  Universums:  an  AN  elü  oberer 
+  sar  HI  Mssatu  Allheit. 

150.  apin  IS.APIN  >  epinmi  =  Eewässerungsanlage. 

151.  arali  E.KÜR.EE,  A.RA.LI,  ÜRUGAL  —  Er.  4778  ff  —  > 
aralü,  aralU,  arallu  =  Totenwelt. 

Die  Zusammenstellung  Halevys  von  diesem  V^orte  und  hebr. 
^ärel^  unbeschnitten,  —  Gesenius^^  641  b  —  ist  jedenfalls 
zu  kühn. 

152.  ar(i)  (,  ur(i))  A.RI,  Ü.RI  >  aru  =  Feind. 
Vgl.  UR(.RI)  nal^ru  Feind. 

153.  azalag  AM£L.KU.UD  >  aslalm  =  Wäscher   --   Jensen,  KB 
VI  1,  494. 

154.  bal(a)  BAL  >  j9ö!?m  =  Wurzelschoss  —  Jensen,  KB  VI  1, 
326  — ;  eine  Insignie  der  Königswürde;  Regierungsjahr. 
Das  Ideogramm  BAL  wird  bekanntlich  bei  4  ähnlich  khngen- 
den  Wörtern :  nahalJmtu,  abfallen,  palu,  Wurzelschoss,  pi- 
laMu,  Spindel,  und  piJakhu,  Beil,  benutzt,  unter  denen  wohl 

;        höchstens  eines  mit  einem  sumerischen  bal(a)  ursprünglich 
verwandt  sein  kann.    Zu  pilaMii  siehe  S.  31. 

155.  barsig  EAR.SIG,  EAR.SI  >  parsigu,  parMga  =  Binde. 


üebei-  die  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen. 
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156.  b(p)illudu  PA  +  AN  >  h(p)ilUidä  -  göttliches  Gebot. 

Die  Etymologie  Lehmanns,  Samassumiikin  II  44,  —  b(p)illu 
^  ?  +  du  atmü  Rede,  Wort  —  ist  sehr  zweifelhaft.  Und  die 
Etymologie  Jensens,  KB  III  1,  201  Anm.  f,  setzt  eine  auch 
von  ihm  nunmehr  aufgegebene  Bedeutung  voraus. 

157.  bugin  BUGIN  —  d.  h.  NIGIN  mit  eingesetztem  GAR,  siehe 
Meissner,  SuppL  2o  a,  nicht  NIGIN  mit  eingesetztem  ME, 
wie  Br.  10289  ff  —  >  h(p)uginmt  =  Brotkorb  —  Jensen,  KB 
VI  1,  420.    Vgl.  N.  158. 

Die  Benutzung  des  Ideogrammes  BUNIN  —  Gun.  Texts 
XIV  47,  42339  Obv.  —  beruht  wohl  auf  Verwechselung  der 
in  der  babylonischen  Schrift  oft  sehr  ähnlichen  Zeichen  GAR 
und  A  (Jensen). 

158.  bunin  BUNIN  >  h(p)iininnu  =  Schale,  Krug. 

N.  157  'b(p)iiginnu  und  'b(p)uninnu  bieten,  sowohl  die  Wör- 
ter wie  die  Ideogramme,  interessante  Parahelen,  welche,  falls 
sie  nicht  zufällig  sind,  auf  Lehnwörter  hinweisen.  Aber  ein 
bu,  etwa  =  Gefäss,  ist  ebenso  unbekannt  wie  ein  hieher 
passendes  gin  oder  nin. 

159.  bur  DUK.BUR  >  b(p)uru:  ein  Gefäss. 

160.  *bura  >        Piirdtu,  Furattu  =  Euphrat. 
Vgl.  V  R.  22,  31  und  Delitzsch,  Paradies  169. 

161.  dimmen(na)  TE(  ME.EN)  >  temmennu,  temenmi,  temmerm 
=  Grundlegungsurkunde,  Fundament. 

Das  Ideogramm  TE  hat  auch  —  83,  1  —  18,  1330  Col.  IV 
18  (=  92691  Gun. -Texts  XII  11)  —  die  Glosse  fernen.  - 
Dieses  Wort  aus  der  semitischen  Wurzel  '-m-n,  fest  sein, 
herzuleiten,  dürfte  aus  dem  Grunde  nicht  angehen,  weil  der 
durch  Wegfall  des  '  gedehnte  Vokal  niemals  kompensiert  wird. 
Die  Formen  mit  -mm-  scheinen  demgemäss  das  zu  verbieten. 

162.  du  DUL  >  du  =  Göttergemach. 

Wenn  die  Form  di  u  wirklich  mit  du  zusammenhängt,  was 
sehr  wahrscheinlich  ist,  bleibt  das  Wort  assyrisch. 

163.  *dubsig  >  dupsililm,  tupHhu  ^  Ziegelbrett,  Frohndienst. 
Die  Etymologie  Jensens,  ZA  XI  211,  -    dub  tuppn  Brett 
+  sig  lihittu  Ziegelstein  —  ist,  wie  er  mir  persönlich  be- 
merkt, unsicher,  weil  tuppn  Tontafel,  nicht  jedes  beliebige 
Brett  bedeute. 

164.  *dubsin  >  iup§i}inn  =  Tafel  aus  Kupfer  oder  Bronze. 
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dub  tuppa  (Ton!-)Tafel  +  sin  sinnu,  sulßu  Kupfer  oder 
Bronze.  Die  Existenz  des  Wortes  hängt  aber  von  einer 
sehr  unsicheren  Lesung  ab:  Jensen,  KB  1,  296,  Anm.  10, 
und  556. 

165.  dubus(s)sa  DÜß.US.SA  >  du'b(p)iissü,  duhhCjypJttssü^  duhh- 
(])p)usü  =  jüngerer  Bruder  —  Jensen,  ZK  I  319,  ZA  I  392. 
Vermutlich  hängt  dub  mit  dum  TÜR,  Sohn,  irgendwie 
zusammen;  us(s)sa  US. SA  Jctittinnu  jünger.  Also  eigent- 
lich =  der  jüngere  Sohn. 

166.  dum(u)zi  TUR.ZI(.DA)  >      DiCüzu,  Düsu. 

Vielleicht  dum  TUR  mäm  Sohn  +  zi  ZI  lienu  beständig  — 
Jensen,  ZA  I  17,  Delitzsch,  Handw.  323  a. 

167.  dusi(a)  TÄK.GAB.Sl.A  >  dusü:  ein  Edelstein. 

168.  edin  EDIN  >  edmu  =  Ebene,  Steppe. 

Das  hebräische  ^edän,  welches  schon  Delitzsch,  Paradies 
79  f,  von  edinu  ableitet,  ist  —  wie  Gesenius,  Handw. ^^590  a, 
wahrscheinlich  mit  Recht  annimmt  —  nur  durch  Volkse- 
tymologie mit  ^edän,  Wonne,  und  md^'dannim,  Annehmlich- 
keiten, in  Verbindung  gebracht. 

169.  ege(i)zag(ga)  E.GI.ZAG.GA  >  egis(s)aggii,  igü'(s)cmrju:  ein 
Schmuck  (?)  aus  Steinen. 

ege(i)  E.GI  =  ?  zag  könnte  mit  azag  AZAG  ellu,  glänzend, 
verwandt  sein. 

170.  engar  (AMEL.)APIN  >  iMaru  =  Landmann. 

Wenn  das  Wort  aus  dem  Sumerischen  stammt  —  engar 
und  N.  140  agar  mit  der  Emesalform  adar  scheinen  sich 
ja  gegenseitig  zu  stützen  — ,  könnte  en-gar  »Flerr  des  Ge- 
fildes» bedeuten:  en  emt  Herr  +  gar,  =  N.  140  agar,  ugarn 
Gefild.  Hebr.  ^ilcMr,  syr.  'akMrd  und  arab.  ^ahMrun  wären 
in  diesem  Falle  im  letzten  Grunde  assyrische  Lehnwörter, 
die  zwei  letzteren  mit  einer  durch  Anschluss  an  die  Nomi- 
nalstammform der  Gewerbenamen  bewirkten  Änderung  des 
anlautenden  Vokals. 

171.  eriduLg(ga)]  NUN.KI(.GA)  >  '^^'^  JEridu. 

Die  Etymologie  der  Babylonier,  er(i)  diu  Stadt  +  dug  tdhu 
gut,  ist  vielleicht  richtig. 

172.  erkud  IR.KUD  >  irM  =  Pfahl  ~-  Jensen,  KB  VI  1,  493. 

173.  gal(la)  'SlY^A^k  >  gO^)allu:  ein  Dämon. 

174.  gar  KAR  >  'karru^  Mru  =  Griff. 


lieber  die  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen. 
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175.  *gardub  >  hartuppa  =  (vielleicht)  Tafelgriff  —  Jensen,  KB 
VI  1,  535. 

gar  Imrru  Griff  —  siehe  N.  174  +  dub  tuppu  Tontafel. 

176.  gebar  IS.MI.PAR  >  gipäru:  ein  Baum  —  Jensen,  KB  VU,  304. 
Wenn  ge  =  hanii,  Rohr,  wäre,  wie  Jensen,  Kosm.  424,  ver- 
mutete, würde  es,  wie  er  mir  jetzt  persönlich  bemerkt, 
wohl  auch  mit  Gl,  statt  MI,  geschrieben  werden. 

177.  gebar  MI.PAR  >  gipäru  =  eingeschlossener  Raum  —  Jen- 
sen, Kosm.  170  und  424. 

ge  ist  vielleicht,  wie  das  Ideogramm  will,  =  MI  Dunkelheit 
—  Jensen,  1.  c. 

178.  gisgal  GISGAL  >  gis(s,  z)gaTlu  =  Stätte,  Standort. 

179.  gudu(a)  TIG.GAB.A.KI  >      Kütit  =  Stadt  Kutha. 

Die  dem  Ideogramm  zu  Grunde  hegende  Erklärung:  (Stadt 
der)  Niederwerfung  des  Antlitzes  —  gu  TIG  hisddu  Hals  + 
du  GAB  lahämt  hinwerfen,  Delitzsch,  Paradies  217  ~  ist 
vielleicht  volksetymologischen  Ursprungs.  —  Hebr.  M^,  JmS-ä. 

180.  gug  LÜ  >  kuMu:  eine  Art  Mehl(?)  —  Jensen,  KB  1,  485  f. 

181.  gugal  TIG.GAL  >  gngallu  =  Beherrscher. 

gal  GAL  ist  gewiss  =^  rahü  gross,  aber  die  Erklärung  von 
gu  TIG  als  ^  malirn  Front  —  »Grosser  der  Front»,  De- 
litzsch, Handw.  194  a  — ,  nach  Br.  3217,  ist  unsicher.  Die 
Gleichung  TIG  =  mahnt  ist  nämlich  schlecht  bezeugt;  aus- 
serdem ist  »Front»  nicht  die  eigentliche  Bedeutung  von 
mahru.  Wahrscheinlich  ist  das  Wort  einfach  mit  N.  56 
g(?)ii(d?)gallu,  =  grosser  Stier,  ursprünglich  identisch. 

182.  gur  GUR  >  hurru:  grösstes  Mass  für  Getreide  und  Datteln. 
Hebr.  Icör,  aram.  Mrd,  Jmrä,  arab.  hurrun  können  aus  dem 
Assyrischen  entlehnt  sein. 

183.  guza  IS.GU.ZA  >  hussu,  hursä  =  Thron. 

Zu  hur  SU  siehe  Meissner,  ZA  XV  419.  Die  westsemitischen 
Formen,  hebr.  Idsse^  aram.  Icursojd,  arab.  hirsijjun,  sind 
vielleicht  assyrische  Lehnwörter.  Beachte  aber  Quara  ]i"az, 
Ifasanä  Stuhl(?)  —  Grimme,  ZDMG  1901,  436  und  441. 

184.  *guzal  [UJR.SAG.TUG  >  gu,z(s)allu  =  Machthaber  o.  ä. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Wort  mit  N.  59  gu- 
z(s)alü,  g'uzs(ss)alä  identisch  ist. 

185.  halba,  halbi  LÄL.HAL,  ZA.SUKüS  (Br.  3046  ff). DI,SE  (Br. 
3059  ff)  >  Jmlpü  =  Kälte. 
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186.  *HARg Iii  >  HA%(/c,  Ä;>i*Z^i^  =  (vielleicht)  Sohn  eines  Vor- 
nehmen —  Jensen,  KB  VI  1,  539. 

187.  huldub(ba)  IS.HUL.DUB.BA  >  hiad(t,  t)uhh(pp)ü:  ein  Sühne- 
gerät. 

Vielleicht  hui  HUL  limnu  +  dub  DUB  ?). 

188.  ig  IG  >  illu  =  Tür  —  Jensen,  KB  III  1,  34  Anm.  8. 

189.  igigi  AN.IÄ.MIN  —  letzteres  Br.  11212  ff  -  >  Ljigi: 
die  Götter  des  Himmels  —  Jensen,  KB  VI  1,  322  und  587. 
Die  dem  Ideogramm  zu  Grunde  liegende  Etymologie :  i  lÄ 
hamiltu  fünf  +  gi  isUn  ein  +  gi  isten:  5  +  1  +  1  (MIN  =  2), 
do  h.  die  Sieben  —  Jensen,  ZA  I  7  ff.  —  ist,  da  »sieben»  be- 
kanntlich im  Sumerischen  sonst  nicht  durch  i-gi-gi  aus- 
gedrückt wurde,  anfechtbar. 

190.  igisa  SI.DI  —  Zimmern  bei  Jensen,  KB  VI  1,  564  —  >  igisü 

—  Gabe. 

191.  *imrige>  imriklm:  (vielleicht)  ein  V\^ind. 
Möglicherweise  =  im  säm  Wind  +  ri  zähu  stürmen  —  IM.RI 
zik  sdre,  IV  R  5,  35/36  a  —  +  ge:  Suffix  (Jensen). 

192.  isib  ME  >  isipp(hh)u,  isip(b)u  =  Priester. 

Der  semitische  Ursprung  von  asctpit,  beschwören,  ist  zwar, 
besonders  durch  die  aus  ursemitischer  Zeit  stammende  Ab- 
leitung siptu^  Beschwörung,  über  jeden  Zweifel  erhaben. 
Aber  isipp(hb)ii,  isip(h)u  dürfte  nicht  als  Ableitung  von 
asäpu  aufzufassen  sein.  Dagegen  kann  man  annehmen,  dass 
(i)sih  ein  semitisches  Lehnwort  ist  (<  siptu),  welches  später 

—  unter  einer  Bedeutungsmodifizierung,  mit  der  das  Auftre- 
ten des  anlautenden  i-  vielleicht  zusammenhängen  könnte(?) 

—  dem  Assyrischen  auf  diese  Weise  zurückgebracht  Avurde. 

—  Ableitung:  isipp(hh)ütu  Priestertum. 

193.  isum  AN.PA.SAG.MAL,  AN.I.ÖUM  >  Isum. 

i  I  nd'du  erhaben,  furchtbar  +  sum  SUM  tahdJm  schlachten 

—  Delitzsch,  Ass.  Les.^13,  Jensen,  KB  VI  1,  478  und  527. 
Die  assyrische  Aussprache  des  Namens  ist  aber  nicht  sicher: 
I.SUM  könnte  Ideogramm  sein. 

194.  kam  SU.KAD  >  lammu  =  Schriftstück  —  Jensen,  KB  VI  1, 
385  f. 

195.  kana  (IS.)KÄ.NA  >  hanaMu,  IcanaM:  ein  Teil  der  Türe, 
ka  KA  hähti  Türe(?)  +  na  NA  =  ?  -hhi,  -hu  würde  aus 
dem  sumerischen  Zugehörigkeitssuffix  -ge  stammen. 

196.  kar(a)  KAR  >  Mru  =  Wall,  Mauer. 


Ueber  die  sumcrisclien  Leliuwörler  im  Assyrischen. 
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197.  *kibur  KINBÜR  (d.  h.  kibur)  ^  Uh(p)iirru  =  Nest. 
Vielleicht  ki  asm  Ort  +  bur  (-  ?)  —  Jensen,  KB  VI  1,  528. 

198.  kidudu  KI.DU.DU  >  Mdudu(ä)  =  Satzung(?). 

Delitzsch,  Handw.  317  b,  setzt,  wohl  ohne  Grund,  das  erste 
u  als  lang  an.  —  Die  Etymologie  Lehmanns,  Samassumukin 
II  44,  —  ki  KI:  Nominalpräfix  +  düdu  DU.DU  (phoneti- 
sche Schreibung  für  KA.KA)  atmü  Rede  —  dürfte  zu  schwach 
begründet  sein.  Und  die  Erklärung  Jensens,  KB  III  1,  201 
Anm.**,  beruht  auf  der  Annahme  einer  nunmehr  auch  von 
ihm  aufgegebenen  Bedeutung  des  V^ortes. 

199.  kihul  KI.HUL  >  hihuUü,  hihulü  =  Trauer. 
Ursprünglich  bedeutet  das  Vi^ort  vielleicht  »Ort  der  Trauer» 

—  Craig,  Relig.  Texts  p.  17  Z.  18(P)  — ,  also  ki  KI  asm 
Ort  +  hui  HUL  limuttu  VnheW,  dann  »Zustand  der  Trauer» 
(Zimmern). 

200.  *kikur  >  kiharru  =  Götterschrein (?). 
ki  asm  Ort(?)  +  kur  =  ? 

201.  kisa  KI.DI  >  Usü  =  Fläche, 
ki  KI  asm  Ort(?)  +  sa  DI  =  ? 

202.  kisal  KISAL  >  Usallu  =  Raum, 
ki  asm  Ort(y)  +  sal  =  ? 

203.  kisig(ga)  KI.SE.GA  (Emesal)  >  Usiklvu  =  (vieUeicht)  Wohn- 
raum. 

ki  KI  asm  Ort(?)  +  sig  SE  =  ? 

204.  kisur(ra)  KI.SUR.RA  >  Msurru  =  Gebiet, 
ki  KI  asm  Ort(P)  +  sur  SUR  -  P 

205.  kisur(ra)  KI.SUR.RA  >  Jäs(§)urru      Tiefe,  Unterwelt  — 
Reisner,  Hymnen  49,  14/15. 

ki  KI  asm  Ort(?)  +  sur  SUR  =  P 

206.  kisib  -  83,  1-  18,  1335  Obv.  I  20  (=  47760  Cun.  Texts 
XII  14)  —  >  Usihhu  =  Siegel. 

207.  *ku  KU  >  M  =  Kleid. 

KU  subdtti^  Kleid,  wird  bekanntlich  tug,  tu,  te  und  mu 
gesprochen,  aber  eine  Aussprache  *ku  wäre  ja  auch  möglich. 

208.  kurgar(ra)  KÜR.GAR.RA  >  hurgarü  =  (vielleicht)  Eunuch 

—  Jensen,  KB  VI  1,  372  und  377. 

kur  KÜR  =  ?  +  gar  GAR  salcdnn  setzen (P) 

209.  lagar  LAG  AR  —  Br.  9572  ff  —  >  lagam  =  (Tempel-  oder 
Priester-)Diener  —  Jensen,  KB  VI  1,  462. 
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210.  *lahan  >  lahmt,  lahannu:  ein  Gefäss,  Schale. 

Vgl.  N.  78  lahang(lv,  kjidclü.  —  Vielleicht  ist  es  aber  mit 
ät.  lelc^ent,  Flasche,  verwandt  —  Grimme,  ZDMG  1901,  440. 

211.  lil(la)  LIL.LÄ  >  UU:  ein  Sturmdämon. 

Ableitung:  lilitu,  das  entsprechende  weibliche  Wesen.  — 
Das  hebräische  Ulid-,  ein  weiblicher  Dämon,  ist  assyrisches 
Lehnwort.  Die  Hebräer  haben  freilich,  durch  die  nahehe- 
gende volksetymologische  Anknüpfung  des  Wortes  an  lajil, 
Nacht,  neue  Vorstellungen  damit  verbunden.  Siehe  Zim- 
mern, KATH60. 

212.  mammi  ZA.SUKUS.DI  >  mammti  =  Schauer. 

213.  mas  MAS,  MAÖ.MAÖ,  MAg.TAB.BA  >  mdsu  =  Zwilling. 

214.  melam  ME. NE  >  melamwm,  milammu^  melimmu  —  Code 
Hamm.  II  57  —  =  Glanz. 

*me  ME  elht  glänzend  —  die  S^  4,  3  angegebene  Lesung 
isib  ist  wohl  assyrischen  Ursprungs,  siehe  unter  N.  192  — 
+  lam:  eine  sonst  unbekannte  Lesung  des  Ideogrammes  NE, 
welches  bekanntlich  »Feuer»  darstellt.  —  Ableitung:  me- 
lammü:  ein  Prachtgewand  (?). 

215.  mes  IS.MIS  >  mesti:  ein  Baum  —  Reisner,  Hymnen  7,  34/35, 
18,  32/33  und  95,  33/34. 

216.  musiah   MUÖ.DÜ.DU  >  miislahJm,   mtissulahhu  =  (wahr- 
scheinlich) Schlangenbeschwörer  —  Bezold,  ZA  IV  430. 
mus  MUÖ  siru  Schlange  +  Iah  DU.DU  itahlndu  führen, 
handhaben  -"-  Jensen,  KB  III  1,  147  Not*. 

217.  nanga  LÄL.KIL  >  nagü  ^  1)  Insel,  sodann  2)  ein  Stück 
Land,  das  von  Kanälen  umgeben  ist,  und  3)  Bezirk  (Jensen). 

218.  *ne-GAB  >  iV^e-GAB. 
Vgl  N.  99  ni-GAB-gallu, 

219.  nindana  GI.NINDA.NA,  GI.NINDA.GÄN  >  mnä(t)anaM 
=  Messrohr. 

ninda  NINDA  ittü,  wohl  =  Massstab,  +  na  =  ?  -hu  aus  dem 
Zugehörigkeitssuffix  -ge(?). 

220.  *nisib  >  nisippn,  nisipu:  ein  best.  Ölmass. 
ni  sammu  Öl(?)  +  sib  =  ? 

221.  nubanda  NU.TUR.DA  >  lahfpjuttü,  luh(p)uttü  =  Vorsteher. 
Vielleicht  nu  NU  ^ikaru  Mann  +  banda  TUR.DA  =  ?  (eMu 
mächtig?). 


Ueber  die  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen. 
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222.  *nuhad(t)im  >  miJjaf/immu  =  Bäcker  — Zimmern,  ZDMG  1899, 
115  ff  — ,  (vielleicht  auch)  Speisemeister  —  Jensen,  KB  VII, 
406  ff. 

Vielleicht  nu  ziharu  Mann  —  Zimmern,  1.  c.  —  +  had(t)im  =  ? 
228.    nukus(sa)  NU.KU8.U  >  nuhiisä  =  (vielleicht)  das  Türband, 
nu  NU  lä  nicht  +  kus  KUÖ  ndhu  ruhen (?);  also  =  ruhelos. 

224.  sur(ru)  SURRU  —  Br.  3712  ff  —  >  s(s)urrü  =  Priester. 
Vgl.  N.  III  s(s)urmahhu. 

225.  *sa(g)1ur  8Ä.TÜR  —  letzteres  Br.  2663  ff  —  >  sa(g?)- 
t(t,  d)iirru  =  hasmu-  Schlange  (d.  h.  Molch  —  Jensen,  KB 
vi  1,  309  f). 

Ob  es  »im  Hofe  befmdhch»,  wie  das  Ideogramm  es  deutet, 
wirklich  heisst  —  sa(g)  SA  hirbu  Inneres  +  tur  TÜR  tar- 
bam  Hof  —  ? 

226.  *se  SE  >  seit  =  Getreide. 

Das  aramäische  s-'-h  —  Lidzbarski,  Epigraphik  371  — ,  eine 
bestimmte  Getreideart,  könnte  assyrisches  Lehnwort  sein. 

227.  sin  UD.KA.BAR  >  sinmt  ^-  Kupfer  oder  Bronze  —  Jensen, 
KB  VI  1,  556. 

228.  sukkal  LÜH  >  siiJxMllu,  sukalhi  ^  Bevollmächtigter. 

In  -kallii  scheint  das  sumerische  gal  rahä,  gross,  zu  stecken. 

229.  suluh  SÜ.LUH(.HA)  >  suliihhu  =  Besprengung  —  Zimmern, 
Beiträge  100,  74. 

Vielleicht  =  su  Sü:  Partikel  bei  Verba  -t-  lulj  LÜH  —  vgl. 
unter  N.  74  kisalluh  —  misti  reinigen.  Oder  auch  stammt 
es  vielleicht  aus  dem  assyrischen  saldJju  besprengen.  Das 
bei  Delitzsch,  Handw.  662  a,  verzeichnete  suluhliti,  Gebot, 
ist  wohl  nicht  dasselbe  Wort. 

230.  sih  (mit  s  —  II  R  6,  21)  >  saJjü  =  Schwein. 

Delitzsch,  Handw.  649  a,  leitet  saM,  Schwein,  aus  dem 
semitischen  Verbom  saM  her,  aber  die  für  dieses  vermu- 
tungsweise aufgestellte  Bedeutung  »im  Schlamm  waten  oder 
wühlen»  ist  keineswegs  sichergestellt.  Dass  Wort  ist  somit 
noch  unklar.    Vgl.  Jensen,  KB  VI  1,  500. 

231.  ug  UN  >  uJcu  =  Volk. 

UN  hat,  S^  246,  die  Glosse  uku,  an  anderen  Slollen,  /.  B. 
I  R  4  XV  23,  dagegen  das  Augment  ga,  ^vclches  auf  die 
Lesung  ug  deutet. 

232.  umun  U,  U.MU.UN,  U.MU.UN  >  iouniniK  -  Bhil  -  Jensen, 
KB  VI  1,  375. 
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233     urud(u)  URUDU  —  Br.  3876  -  >  crü  =  Kupfer. 

Die  sumerische  Abstammung  von  erü  wird  durch  die  alt- 
babylonische Form  pi-ri-im,  d.  h.  tuerim,  —  Cun.  Texts 
XV  2,  17  —  (auf  die  mich  Herr  Prof.  Jensen  aufmerksam  macht) 
verdächtig.  Vielleicht  ist  jedoch  die  Annahme  fahrlässiger 
Schreibung  bei  letzterer  Form  nicht  ausgeschlossen,  und  das 
Wort  könnte  dann,  v^ie  bisher  angenommen,  aus  dem  Indo- 
germanischen —  vgl.  pehl.  röd,  röi,  röyin,  neupers.  rö(i), 
röyin  (altbulg.  ruda,  lat.  raudus)  —  entlehnt  sein.  Um 
den  Wegfall  des  auslautenden  d  zu  erklären,  läge  es  dann 
am  nächsten,  einen  Durchgang  durch  das  Sumerische  anzu- 
nehmen. 

234.  *usu,  esi  IS.KAL  >  1)  nsit  2)  esü  =  Ebenholz;  Dolerit  — 
Jensen,  KB  III  1,  40  Anm.  1. 

235.  u  s  US  >  nssü,  usse  (PI.  tantum)  ^-  Fundament. 

So  Jensen,  KB  III  1,  23  Anm.  0.  ussis,  gründen,  ist  Deno- 
minativ von  diesem  Worte,  aber  asasu,  Delitzsch,  Handw. 
150  b,  welches  »wohnen»,  nicht  »gründen»  zu  bedeuten 
scheint,  gehört  wohl  nicht  hierher.  Das  aramäische  'ussojjd 
ist  assyrisches  Lehnwort. 

236.  US  bar  AMEL.LÖ.BAR  >  isparu  =  Weber. 

bar  ist  wohl  BAR  hurrunm  weben  —  vgl.  Jensen,  ZK  II  29 
Anm.  1;  US  US  =  ?  —  Ableitungen:  isjjartu  Weberin^  ispa- 
rütu  Webekunst. 

237.  utug  UTUG(,  GIDIM:  siehe  Br.  11309)  >  uUiMu:  ein  Dämon. 
Die  Schreibung  des  assyrischen  Wortes  mit  -t-  ist  durch 
die  Form  u-Ui-uTi-Ms  —  Graig,  Astr.  Texts  39,  K.  1551 
Rev.  1  —  gesichert. 

238.  zabar  UD.KA.BAR  >  siparru  =  Kupfer. 

239.  zib  ZIG,  ZAG.GAB  >  sippti,  siUu  =  Schwelle. 

Siehe  Jensen,  KB  VI  1,  395.  Wenn  wir  hier  wirklich  ein 
Lehnwort  haben,  so  muss  es  aus  dem  Emesal  entlehnt  sein. 
Es  ist  aber,  besonders  wegen  des  hebräischen  sa(j),  Schwelle, 
welches,  falls  sippii  aus  dem  Sumerischen  stammt,  seiner- 
seits assyrisches  Lehnwort  sein  müsste,  sehr  unsicher. 

240.  zu  IS.ZU  >      =  Ton,  Tontafel. 
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An  dieses  Verzeichniss  der  (sicheren  oder  vermuteten)  su- 
merischen Lehnwörter  im  Assyrischen  muss  ich  eine  kurze  Be- 
sprechung einiger  Wörter  fügen,  denen  ich,  wenigstens  vorläufig, 
sumerische  Herkunft  abspreche. 

aharaMcii,  mit  der  Ableitung  abarahliatii^  ahrccMatu,  fasst 
Lehmann,  Samassumukin  I  123,  als  sumerisches  Lehnwort  auf. 
Zwar  ist  es  von  geringerer  Bedeutung,  dass  wir  kein  sumerisches 
Grundwort,  *abarag  o.  ä,,  belegt  haben,  aber  wir  haben  keine 
Kenntniss  von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes,  wir  wissen 
nichts  über  die  Funktionen  des  so  benannten  Beamten  und  können 
uns  auch  keine  sumerische  Etymologie  denken.  Man  muss  daher 
das  Wort  vorläufig  bei  Seite  lassen. 

antas(s)ud'bu,  AN.TA.SUB.BA,  ist  auch  unbekannter  Bedeu- 
tung, kaum  —  Meissner,  Suppl.  12  b   -  =  Hexerei. 

apUt^  ahlit,  Sohn,  ist  noch  nicht  aufgeklärt  worden.  Die  su- 
merische Glosse  ibila  ist  zweifelsohne  sekundär.  Und  die  Zu- 
sammenstellung mit  hebr.  häßäl,  Abel,  ist  wohl  kaum  möglich. 
Denn  die  Form  mit  p  dürfte  wohl  hier,  wie  sonst  immer,  wenn 
p)  und  h  wechseln,  die  ursprünglichere  sein,  auch  wenn  die  bei 
Delitzsch,  Handw.  113  a,  als  mit  a-pi-il  zusammengesetzt  ange- 
führten Namen  (mit  Ranke,  Personennamen  11  Anrn.  1)  amel-  zu 
lesen  sind.  Vgl.  auch  apfiltu],  Tochter,  mit  p  —  HR  29,  67  gh, 
Jensen,  ZA  VIT  218.  [Prof.  Jensen  glaubt,  dass  aplu  zu  apälu 
»entsprechen»  gehört,  und  verweist,  betreffs  der  Bedeutungsent- 
wickelung, auf  sumu,  Sohn,  und  ^AvilnaTQog  als  Quasiüberset- 
zung eines  phönizischen  Personennamens 

Ueber  asaMu,  Krankheit,  Missgeschick,  siehe  Jensen,  KB  VI  1, 
433  f  (-  hebr.  hösäx). 

harharu  UR.BAR,  Leopard,  Tiger  oder  sonst  ein  verwandtes 
Tier,  siehe  Jensen,  KB  VI  1,  433. 

Ein  ^^^^  Bimdimgallum  —  Delitzsch,  Handw.  220  b  —  giebt 
es  nicht.  Sarg.  Gyl.  60  lautet  nämlich:  a-na  LIBIT  he.I  i{§-§e 
li-hit-te  u  ^^'^  GIM  dim-gal-lmn  sa  Bei  u.  s.  w.  Ueber  d(?)i)n- 
gallu  siehe  aber  N.  27. 

Ein  dimmerii  DfM.ME.IR  =  Gott  —  Delitzsch,  Handw.  223  a 
—  giebt  es  auch  kaum.  In  Neb.  II  58  und  Neb..  Grot.  I  34  ist 
DfM  ME.IR  wohl  Ideogramm,  und  in  Neb,  I  23  kann  man  ebenso 
gut  digirüa  —  siehe  N.  28  —  lesen. 

d(t)itallu  NE.RI  Feuersglut  —  nicht  sicher  wie  Delitzsch, 
Handw.  303  b,  schreibt  —  findet  keine  Erkläruiig  aus  dem  Sume- 
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rischen.  Möglicherweise  gehört  es  mit  d(t)icl(t)ilii^  Delitzsch, 
Handw.  211  a,  zusammen. 

Die  Aussprache  des  Ideogramms  AN.E.A,  Ea,  ist  bekannthch 
nur  provisorisch  —  siehe  Jensen,  KB  VI  1,  345,  Zimmern,  KAT^ 
358  Anm.  6. 

esu^  Haus,  —  Delitzsch,  Handw.  141  b  —  ist  als  nicht  ge- 
nügend bezeugt  zu  streichen. 

isUn,  ein,  wäre  man  versucht  aus  dem  sumerischen  as  ÄS  ein 
+  tan  T A.A. AN,  Suffix  nach  Zahlen,  herzuleiten.  Aber  die  Form 
istiat,  Code.  Hamm.  Obv.  XI  6  und  XVI  56,  macht  nunmehr  diese 
Etymologie  unmöglich. 

l(h)oM(ll)ullu  GAKKUL  Br.  8855  —  Mischkrug  —  Jensen, 
KB  VI  1,  371  — ,  mit  der  Glosse  gakkul,  dürfte  wegen  der  Fe- 
mininbildung h(Jß)aM(M)uUu  semitisch  sein. 

Idnu,  Gestalt,  äussere  Erscheinung,  erklärt  Lehmann,  Samassu- 
muldn  I  150  Anm.  5,  aus  dem  sumerischen  alam  ALAM  sahmi 
Bild.  Aber  abgesehen  davon,  dass  die  Bedeutungen  sich  nicht 
völlig  decken,  bietet  diese  Zusammenstellung  schon  lautlich  einige 
Schwierigkeiten.  Und  schliesslich  ist  die  Lesung  alam  nicht  sicher: 
vielleicht  ist  in  S^  378  vielmehr  salam,  <  salmu,  zu  lesen,  siehe 
Br.  7297. 

^^^Mardulc,  Maruduh  —  u  Svarabhakti vokal  ?  —  ist,  trotz 
mehrerer  Versuche,  noch  nicht  befriedigend  erklärt  worden.  Die 
dem  Ideogramme  SUR.UD  zu  Grunde  hegende  Etymologie,  amar 
utuki  =  Junges  der  Sonne,  Sonnenkind  —  Jensen,  KB  VI  1  562,  — , 
ist  ohne  Zweifel  volksetymologisch,  und  es  liegt  keine  Veranlas- 
sung vor,  an  sumerischen  Ursprung  zu  denken.  Jensens  Erklärung, 
Kosm.  242,  Mär-Du-lm  -  Sohn  von  DUL.AZAG.GA,  ist  aber  auch 
nicht  frei  von  Schwierigkeiten. 

musarü,  Mehl  oder  etwas  aus  Mehl  Bereitetes  —  Jensen,  KB 
VI  1,  420  — ,  welches  natürlich  mit  den  Lehnwörtern  N.  90  und 
N.  91  miisaru  nichts  gemeinsam  hat,  ist  seiner  Herkunft  nach 
unbekannt. 

Zu  nagarf/allu,  oberster  na(/(/aru,  —  Delitzsch,  Handw.  448  a 
—  siehe  N.  118  sugra{?)-fjaUu. 

Zu  nisaMu,  eine  bestimmte  Priesterklasse,  Opfer,  siehe  Jensen, 
KB  VI  1,  416  f      nasäJm  au sgi essen). 

parcMu,  harahhi,  Gemach,  gehört  wahrscheinlich  zur  Wurzel 
p-r-h,  verriegeln,  zuschliessen.    Wenn  das  sumerische  Aequivalent 
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bar(a)  voraus  N.  17  para(mmahu),  har(mahhu),  har(malm)  — 
nicht  nur  zufällig  anklingt,  ist  es  wohl  also  semitisches  Lehnwort. 

pUalilyn,  Beil,  kann  nicht  aus  dem  sumerischen  BAL  stam- 
men. Denn  paWctt;  erschlagen,  —  eine  Qal-Fonnl  —  ist  nicht 
denominativisch,  etwa  aus  pilaJcku,  aufzufassen.  Und  wie  Hesse 
sich  -oMu  dabei  aus  dem  Sumerischen  verstehen,  da  von  einem 
Zugehörigkeitssuffix  hier  doch  keine  Rede  sein  kann?  Da  pilaJßhu 
also  echt  assyrisch  bleibt,  wird  der  interessante  Vergleich  mit  gr. 
neUxvg,  ski.  paragus  —  siehe  z.  B.  Lehmann,  Öamassumukin 
I  127  —  nur  auf  die  Weise  möglich,  dass  man  die  letzteren  als 
uralte  semitische  Lehnwörter  auffasst.  üebrigens  wird  es  dabei 
nötig,  ein  paar  lauthche  Verschiedenheiten  zu  erklären:  gr.  e  — 
ass.  a,  gr.  Iv  —  ass.  kk. 

sattukhu,  regelmässige  Tempelabgabe,,  welches  früher  wegen 
des  Ideogrammes  DLKA,  d.  h.  sadug,  als  sumerisches  Lehnwort 
erachtet  wurde,  ist  —  siehe  Delitzsch,  Handw.  513  gut  —  assy- 
risch. 

sangü,  =  sangu  RID,  E.MAS  Priester,  erklärt  Jensen,  ZA  VII 
174  Anm.  1,  aus  sa  naM,  der  Opferer.  Zimmern,  KAT^590  Anm. 
7,  der  es  aus  der  Wurzel  segti,  toben,  herleitet,  dürfte  das  Wahr- 
scheinlichste getroffen  haben. 

Ein  timmu,  Seil,  Tau  —  Delitzsch,  Handw.  710  a  —  giebt 
es  nicht:  siehe  Jensen,  KB  VI  1,  493  ff. 

udcht,  Licht,  —  Delitzsch,  Handw.  21  b  —  ist  mit  allen  angeb- 
lichen Ableitungen  zu  schlecht  bezeugt,  um  in  Betracht  zu  kommen. 

Mehrere  Eigennamen,  die  zum  Teil  in  der  Litteratur  öfters, 
aber  ohne  Erfolg,  besprochen  worden  sind,  z.  B.  Asaru^  Ninih^ 
Nushu  —  siehe  Jensen,  ZA  XI  294  f  — ,  Ninna  —  siehe  Jensen, 
ZA  VIII  240,  und  Zimmern,  KAT=^422  Anm.  1  Urnk,  NqpHi; 
Uff  Sippar  —  siehe  Jensen,  ZA  I  2  Anm,  3  — ,  liabe  ich  unbe- 
rücksichtigt gelassen,  weil  ilire  Erklärung  auf  dem  jetzigen  Stand- 
punkte der  Eorschung  mir  nicht  möglich  scheint.  Dass  die  Namen 
der  alten  Kultorte  Babyloniens  sumerisch  sind,  ist  ja  von  voi'uhe- 
rein  das  Wahrscheinlichere,  aber  nicht  unbedingt  sicher. 


Etliche  sumerische  Wörtei-  sind  von  den  C riechen  direkl  aus 
der  im  Munde  der  babylonischen  Priester  lebenden  sumerischen 
Sprache  übernommen:  z.  B.  dilbad  >  Jelicpar^   der  Venusstern, 
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enlil  >  "llhvog,  Gott  Bei,  Ereskigal  >  ^EqeaxtyaX  —  siehe  Jensen, 
KB  VI,  82  Anm.  1,  und  Zimmern,  KAT^583  — ,  iti,  itu  >  alö(^, 
Monat,  Mond,  kisar  >  xiaaaQtj,  der  untere  Teil  des  Universums, 
mulubabbar  >  MoloßoßuQ,  der  Jupiterstern,  sagaz  —  nach  per- 
sönlicher Mitteilung  Prof.  Jensens  =  Mars  —  >  (wahrscheinlich)  ^€%eg, 
welches  Hesychius,  dann  wohl  irrtümlich,  mit  Merkur  gleichsetzt. 
Beachte  auch  die  von  Pinghes,  PSBA  1902  S.  110  ff,  veröffent- 
lichte griechische  Transskription  einiger  sumerischer  Wörter. 

Da  aber  das  Assyrische  hierbei  nicht  direkt  beteiligt  gewesen 
ist,  fallen  diese  Wörter  ausserhalb  der  Aufgabe  dieser  Arbeit. 


II.  Ueber  die  Dialektspaltung  innerhalb  der  sumerischen 

Sprache. 


Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  mich  über  die  schon  längst 
erkannte  und  ausführlich  behandelte  Spaltung  der  sumerischen 
Sprache  in  zwei  Hauptdialekte,  den  der  altbabylonischen  Königs- 
texte sowie  den  der  Busspsalmen,  zu  verbreiten.  Auch  auf  die 
vielumstrittene  Frage  nach  den  zutreffendsten  Namen  dieser  beiden 
Dialekte  gehe  ich  nicht  ein:  ich  benenne  sieEmeku,  bezw.  Eme- 
sal,  ohne  auch  diese  Namen  anders  als  provisorisch  zu  betrach- 
ten, und  verstehe  also  unter  Emeku  den  Dialekt,  in  welchem 
»Gott»  dingir  heisst,  unter  Emesal  dagegen  den  Dialekt,  in 
welchem  dasselbe  Wort  d immer  lautet. 

Das  Rätsel  des  Vokabulars  V.  A.  Th.  244  —  siehe  Reisner, 
ZA  IX  159  ff  — ,  wo  bekanntlich  noch  mehrere  Eme  genannt 
werden,  vermag  ich  nicht  zu  lösen.  Meine  Aufgabe  wird  sich 
hier  vielmehr  darauf  beschränken,  das  in  Kap.  III  zu  behandelnde 
Problem  durch  eine  Untersuchung  über  die  Erscheinungen  inner- 
halb des  Emeku  sowie  über  die  Stellung  des  Emesal  gegenüber 
diesen  Erscheinungen  vorzubereiten. 

Man  hat  nämlich  innerhalb  des  Emeku  zwei  Dialekte  zu  un- 
terscheiden, welche  jedoch  von  den  Verfassern  der  uns  überlie- 
ferten sumerischen  Texte  und  Syllabare  vermischt  worden  sind. 
Die  Erklärung  dieser  Mischung,  die  gegenüber  dem  scharfen  Ab- 
grenzen des  Emesaldialekts  auffällt,  ist  offenbar  darin  zu  suchen, 
dass  die  beiden  Emekudialekte  in  derselben  Gegend  oder  vielleicht 
in  derselben  Bevölkerungsschicht,  also  zeitlich  auf  einander  folgend, 
gesprochen  worden  sind,  weshalb  sie  den  babylonischen  Gelehrten 
als  ein  Ganzes  vorlagen,  zwischen  dessen  älteren  und  jüngeren 
Stadien  man  nicht  den  gebührenden  Unterschied  zu  machen  ver- 
stand. Eine  derartige  Annahme  findet  eine  zutreffende  Analogie 
in  der  Erfahrung,  dass  ein  Anfänger,  der  die  verschiedenen  Ent- 
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wickelungsstadien  einer  Sprache  bloss  beim  Gebrauch  des  Wörter- 
buchs flüchtig  kennen  gelernt  hat,  in  seinen  Arbeiten  diese  dann 
meist  durcheinanderwirft. 

Für  den  älteren  dieser  beiden  Dialekte  habe  ich  die  Bezeich- 
nung Alt-Emeku,  für  den  jüngeren  dagegen  Neu-Emeku 
gewählt. 

Schon  längst  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  inner- 
halb des  Emeku  vielfach  Doppelformen  auftreten.  Haupt,  Sum. 
Fam.-Ges.  44  ff,  hat  eine  Anzahl  von  Wörtern  zusammengestellt, 
in  welchen  der  Wegfall  eines  auslautenden  Konsonanten  stattfindet. 
Gerade  dieser  Wegfall  ist  der  wichtigste  und  durchgreifendste  Un- 
terschied zwischen  den  beiden  Emekudialekten,  der  einzige,  der 
sich  mit  völliger  Sicherheit  feststellen  lässt. 

Seit  der  soeben  erwähnten  Arbeit  Haupts  ist  dieser  Erschei- 
nung keine  nähere  Untersuchung  gewidmet  worden.  Weil  sie 
aber  für  die  Beurteilung  der  lauthchen  Wandlungen  der  sume- 
rischen Lehnwörter  im  Assyrischen  offenbar  von  Bedeutung  ist, 
habe  ich  ihr  etwas  näher  treten  müssen.  Und  ich  teile  hier  das 
mir  zur  Kenntniss  gekommene  Material,  von  welchem  Brünnows 
Glassified  List  natüriich  schon  das  meiste  geUefert  hat,  mit. 

a,   Wegfall  von  auslautendem  g. 

1.    Nach  dem  Vokale  a: 

HU  hat  —  Br.  2047  f  —  die  Lesungen  pag  und  pa,  deren 
Zusammengehörigkeit  sich  jedoch  nicht  beweisen  lässt. 

GiSiMMAR  damälu  hat  S^  1  III  22  den  Lautwert  s  a ,  sonst 
aber  oft  das  Augment  ga,  also  *sa§:^  >  sa. 

SÄ  hirtu^  lihbu  =  *sag,  sa  —  Br.  7980  ff;  sab  ist  Emesal. 

2.    Nach  den  Vokalen  e,  i: 
MI  mu§ii  =  gi  g ,  g  e  —  Br.  8920. 

GIG  marm  =  gig  Br.  9235,  mursu  =  ge  —  Meissner,  Suppl. 
25,  Rm  2,  588  V  21. 

SE  sapänu  =  *sig,  si  —  Br.  4420.  Ebenso  SE  nitdU:  *sig 
—  HiLPREGHT,  Babylon.    Expedition  I  2  PI.  39  I  45,  si  —  Br.  4415. 


^  Ich  bezeichne  auf  diese  Weise  sumerische  Wörter,  deren  Aussprache 
nicht  durch  Glosse  belegt  ist,  aber  mit  Hinsicht  auf  die  angefügte  Augment- 
silbe mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  als  festgestellt  angenom- 
men werden  kann. 


lieber  die  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen. 


35 


Vgl.  DIRIG  7naM  =  *sig  —  Br.  3739,  SI  maU  =  *sig,  si  - 
Br.  3393. 

SE  zanänu  hat,  wie  die  Emesalform  si-em  —  Br.  4204  — 
beweist,  neben  der  bezeugten  Form  si  —  Br.  4429  — ,  eine  äl- 
tere konsonantisch  auslautende  Form.  Ob  diese  *sig  oder  *sum, 
*sini  gewesen  ist,  steht  dahin. 

SIKA  um%  =  sig  —  Br.  2731,  PA.PA  Msu  mehü,  säru,  za- 
Ulu  -  "sig-sig  —  Br.  5616  ff,  SI  %rru  =  si(g?)  —  Br.  3415,  SE 
Msu  =  s  i. 

SIG  —  Br.  7005  ff  —  hat  die  allerdings  nicht  sicher  zusam- 
mengehörigen Lesungen  sig  und  si. 

SIG  enesu,  ensu  =  sig  —  Br.  11869  f,  SI  enesu  =  *sig  — 
Br.  3384,  U  ensu  -  s  i  —  Br.  9463. 

ZI  fehl  =  *zig,  zi. 

Bemerkungen:  Für  se  SE  vermutet  Br.  7420,  in  An- 
betracht des  Lautwertes  sug  —  Br.  7421  — ,  eine  ältere  Form 
*seg.  Da  aber  die  allein  seu,  Getreide,  zukommende  Lesung  se, 
sowie  das  Wort  selbst,  wahrscheinlich  semitisch  ist,  bleibt  diese 
Vermutung  unsicher. 

Der  Lautwert  Ii  des  Ideogrammes  UR  —  Br.  11249  —  ist  zu 
streichen,  da  bei  Haupt,  Akk.  Sprache  XV  13,  LI  ohne  Zweifel  in 
einen  anderen  Zusammenhang  gehört. 

3.    Nach  dem  Vokale  u: 

UG  ünm  uk(u),  d.  h.  ug  ,  —  Br.  3861  —  führt  mich  auf 
die  allerdings  gewagte  Vermutung,  dass  u(UD)  ünm  von  diesem 
ug  stammt,  also  mit  ud  UD  nur  später  zusammengebracht  wor- 
den ist;  ud  UD  bedeutete  dann  auf  Alt-Emeku  nur  tmu  Licht. 
Siehe  Meissner,  Suppl.  p.  30  hinten. 

HI  tähu  =  *dug,  du  ~  Br.  8239. 

KA  (kihit'U,  viell.)  =  dug,  atmü,  äabähu  =  du  —  Br.  505  f; 
vgl.  auch  TUG  lihü  -  du  —  Br.  11238. 

KA  hihü,  sagämu,  viell.  hihiht  gug,  hihü;  ragämu,  §agamu 
u.  a.  -  gu  —  Br.  503  f.^ 

SUD  eresu  (=  bewässern,  nicht  —  Delitzsch,  Handw.  140  b  — 
pflanzen)  =  *sug  —  Br.  7602  — ,  SUD  zarahu  =  su  —  Br.  7608. 

KU  mhähi  =  tug,  tu  (und  te!)  —  Br.  10551. 


^  Bei  Wörtern  mit  gleiclilautenden  Anfangs-  und  Endkonsonanten  liegt 
jedoch  immer  die  Möglichkeit  einer  RediipHkation  vor. 
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Der  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Lautwerten  von 
TUG,  tug  und  du  —  Br.  11230  f  ~  lässt  sich  zwar  nicht  be-. 
weisen,  da  für  kein  sumerisches  Wort  die  Lesung  tug,  etwa  durch 
das  Augment  ga,  meines  Wissens  belegt  worden  ist,  dagegen  oft 
das  für  die  Lesung  du  sprechende  Augment  a  nachfolgt.  Wahr- 
scheinlich ist  das  jedoch  nur  Zufall:  in  N.  38  emetuM  und  N.  69 
it(d)uklvu  liegt  nämlich  ohne  Zweifel  ein  tug  isü  vor. 

Bemerkung:  Die  Lesung  mug  des  Ideogramm  es  SAL  — 
II  R  48,  22,  vgl.  Br.  10912  —  ist  unsicher. 

&.   Weg-fall  von  auslautendem  h 

kenne  ich  nur  in  folgenden  2  (oder  3)  Fällen: 

US  emedu,  ^ihani  =  nitah(u),  nitali  —  Br.  5021  f  — ,  womit 
gewiss  nita  —  Br.  5023  —  zusammenhängt;  der  assyrische  Sil- 
benwert nit  entstand,  wie  es  scheint,  durch  eine  nochmalige  Ver- 
kürzung, indem  man  a  in  nita  als  Augment  fasste. 

GAB  pittt  =  tuh  —  Br.  4489  — ,  du  —  vgl.  unter  Br.  4490 
das  Augment  u. 

Der  Zusammenhang  der  drei  Lautwerte  von  UTAH,  utali, 
utu  und  u,  —  Br.  9169  ff  —  ist  unklar. 

c,  "Wegfall  von  auslautendem  d. 

1.    Nach  dem  Vokale  a: 
AD  ahu  =  ad  -  Br.  4166       A  ahu  =  a.  —  Br.  11324. 
PÄD  tamii,  nahü  =  *pad,  pa  —  Br.  9417,  9414. 
Bemerkung:  Die  Lesung  *nad  des  Ideogrammes  NÄ  —  Br. 

8986  —  ist  zu  streichen,  da  da  an  den  belegten  Stellen  Infix,  nicht 

Augment,  ist. 

2.    Nach  den  Vokalen  e,  i: 

Wie  die  assyrische  Lesung  had(t,  t)  des  Zeichens  BE  sich  aus 
dem  sumerischen  Werte  bad  erklärt,  so  scheinen  die  assyrischen 
Silbenwerte  h(p)it,  he(i)  auf  ein  sumerisches  *be(i)d  zurück- 
zuführen, und  be(i)  würde  in  diesem  Falle  auf  eine  Form  ohne 
das  auslautende  d  hinweisen. 

SE  hat  die  Lesungen  *sed  —  vgl.  das  Augment  NE,  Br. 
3062,  und  die  Glosse  sid,  83,  1-18,  1330  Col.  III  39  (=  92691 
Gun.  Texts  XII  11)  -  und  se  —  Br.  3060. 

ZI  *zid  Icenu  —  Br.  2312  —  erscheint  in  dem  allerdings  sehr 
unsicheren  Lehnworte  N.  166  Bii'nzu,  Dum  ohne  den  auslauten- 
den Konsonanten. 
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KU  Mmu  hat  die  Lautwerte  *zid  und  zi  —  Br.  10519  f. 

Bemerkung:  KID  hat  bekannthch  im  Sumerischen  unter 
anderem  die  Lesung  ge,  welche  für  Müi  —  Br.  5930  —  und  für 
das  GenitivsufTix  KID  —  vgl.  z.  B.  a-nun-na-ge-e-ne,  Var. 
a-nun-na-ga-e-ne,  Reisner,  Flymnen  115  Z.  28  —  bezeugt  ist. 
Die  Lesung  kid  —  Br.  5924  —  ist  wahrscheinUch  assyrischen 
Ursprungs. 

3.    Nach  dem  Vokale  u: 
GUD  alpu  =  gud  und  gu  —  Br.  5737. 

N.  233  erü  geht,  falls  es  aus  dem  Sumerischen  stammt,  auf 
eine  um  den  auslautenden  Konsonanten  verkürzte  Form  von 
urud(u)  zurück. 

SUD  hat  —  Br.  7593  f  —  die  Lautwerte  sud  und  su,  deren 
Zusammengehörigkeit  jedoch  nicht  nachweisbar  ist.  Vgl.  oben  S.  35. 

TU.UD.DA  alcidu  =  tud(da),  TU  alddu  =  tu  —  Br.  1070. 

Bemerkung:  Ueber  das  vielleicht  sekundäre  ud  ümii  siehe 
S.  35.  ud  umi  hat  seinen  Endkonsonanten,  so  viel  man  weiss, 
nicht  Verloren. 

d,  Wegfall  von  auslautendem  b. 

kenne  ich  nur  in  zwei  Fällen. 

LU  immer u  =  udu  —  Br.  10681  — ,  welche  Form  aber  — 
Jensen,  ZK  I  304,  ZA  I  18  f  —  auf  ein  älteres  *udub  zurück- 
gehen muss. 

NISAG  Imhlu  hat  die  Lautwerte  murub,  muru  —  Br.  6708. 

e.  Wegfall  von  auslautendem  r. 

1.    Nach  dem  Vokale  a: 

GAR  Idnu,  saldnu  =  gar  —  Br.  11962,  11978  — ,  MAL  Mnii, 
saMnu  =  ga  —  Br.  5417,  5421  --.  Siehe  aber  unten  S.  38. 

MAR  nasdlm  =  mar  —  Br.  5816  — ,  MA  nasdhu  =  ma  — 
Br.  6779. 

Bemerkung:  Der  Br.  1723  für  BAR  angegebene  Lautwert 
ba  stellt  nur  scheinbar  eine  abgekürzte  Form  von  bar  dar.  Siehe 
II  R  56,  36  c.  Da  nach  den  einleuchtenden  Darlegungen  Haupts, 
Sum.  Fam.-Ges.  3,  die  Verdoppelung  des  dem  Augmentvokale  vor- 
hergehenden Konsonanten  nur  graphische  Zwecke  verfolgt,  ist  ba-ra 
eben  die  phonetisch  genaue  Lesung  von  BAR.RA, 
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2.  Nach  dem  Vokale  i: 

SlR  nürti  =  sir  —  Br.  1650  — ,  BU  nüru  =  sir  —  Br.  7530, 
SI  nüni  wohl  also  ^  si.  Oder  auch  ist  dieses  si  vielleicht  mit  SI 
si  härmt  identisch;  vgl.  hebr  Jcärän,  auch  =  Strahl. 

3.  Nach  dem  Vokale  u: 

USU  hat  die  Lesungen  bur(u),  bui  und  bu  —  Br.  324,  326 
f  — ,  Vielehe  vielleicht  verv^andt  sind. 

BU  nasähu  ~  bur  —  Br.  7528  — ,  BU  hahdmu  =  bu  —  Br. 
7513. 

TU  erehu  =  iwv,  tu  -  Br.  1072. 

Bemerkungen:  Der  Laut  wert  kur  des  Ideogrammes  KÜ  — 
Br.  881  —  existiert  nicht.  Das  Zeichen  KUR  in  V  R  31,  68  a, 
kann  nämlich  keine  Glosse  sein. 

fD  apsü  soU  nach  Br.  10220  die  Lesungen  tu  und  *tur 
haben.  Beide  sind  aber  falsch:  nach  Jensen,  Kosm.  245,  ist  das 
Ideogramm  (en)gur  zu  lesen. 

/.   Wegfall  von  auslautendem  1. 

Mmi^  saMnu  =  gal  —  Br.  2240,  2253,  MAL  Mmi,  sakänu 
ga.  Auch  muss  man  für  das  Zeichen  MAL  mit  Rücksi<:ht  auf 
seine  emekuische  Lesung  ga  im  Vergleich  mit  dem  aus  dem  Emesal 
stammenden  assyrischen  Silbenwerte  mal  den  älteren  Lautwert 
*gal  ansetzen  —  so  Jensen,  ZA  I  192.  S.  37  habe  ich  aber  dieses 
ga  MAL  Mmi,  sahdmi  aus  gar  GAR,  mit  denselben  Bedeutungen, 
abgeleitet.  Welche  unter  den  beiden  Ableitungen  die  richtige  ist, 
steht  natürlich  dahin;  sie  können  es  ja  schliesslich  beide  sein. 
[Da  gar  und  gal  mit  verschiedenen  Ideogrammen  wiedergegeben 
werden,  steht  es  fest,  dass  sie  in  der  Zeit  der  Schrifterfindung,  die 
jedenfaUs  in  die  altemekuische  Periode  fällt,  als  zwei  verschiedene 
Wörter  aufgefasst  wurden.  Die  Möglichkeit  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dass  sie  dennoch  urverwandt  sind,  nur  etwa  dialektische 
Verschiedenheiten  darstellen,  was,  gerade  weil  es  sich  um  die  oft 
wechselnden  Laute  r  und  1  handelt,  sogar  nahe  liegt  zu  vermuten ; 
aber  derartige  lautliche  Vorgänge  vor  der  Schrifterfindung  entziehen 
sich  vorläufig  unserer  Beurteilung.] 

LÄ  sakdlu  =  lal  --  Br.  10110;  LA  la  ===  saMlu,  Cun.  Texts 
VI  38,  Bu  91-5-9,  733  Z.  11  und  VQI  39,  Bu  91—5—9,  2492 
Z.  10  (nach  persönlicher  Mitteilung  des  Herrn  S.  Daiches).  LA  hat 
selbst  bekanntlich  auch  die  Lesung  la. 
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2.  Nach  dem  Vokale  i: 

NE  imu  =  b(p)il  —  vgl  N.  46  — ,  JcaU  -  pil  —  Br.  4587, 
napdhu  -  bi  —  ßr.  4592  (?) 

TI  baUtu,  lahü  =  *til,  ti  -  Br.  1697,  1700  — .  Vgl.  BE  ha- 
Idtu,  laUtii  =Y\\  —  Br.  1494,  151.6. 

3.  Nach  dem  Vokale  u: 

Das  emesalische  BUL.BUL  ittanasrablit  —  Reisner,  Hymnen 
7  38/39,  95  37/38  —  =  bulbul  beweist  für  BU.BU  mt^^a^mftf&^^Jfit 
—  IV  R  1  ff  Gol.  V  4/5,  41/42  -  wohl  also  =  bubu,  eine  ältere 
(altemekuische)  Form  *bulbuL 

DUL  hat  die  Lesungen  dul  und  du  —  Br.  9577  f  — ,  die 
wohl  auch  verwandt  sind. 

g.   Wegfall  von  auslautendem  m. 

1.    Nach  den  Vokalen  e,  i: 

DE  hat  die  möglicherweise  verwandten  Lesungen  dim,  de,  di 
und  du  -  ßr.  6714  ff. 

GIM  Mma  =^  gim,  ge,  ki  —  Jensen,  ZA  1  401  Anm.  3;  vgl. 
Haupt,  Akk.  Texte  45  V  4:  A.GIM  --=  e-ki(!)-me.  Möghcherweise 
sind  jedoch  diese  Formen  Semitismen,  denn  GIM  wurde  vielleicht 
auch  in  dieser  Bedeutung  ursprüngUch  dim  gelesen.  Das  eme- 
salische DAM  Mma  —  Br.  11112  —  beweist  nichts,  denn  es  kann 
aus  beiden  erklärt  werden. 

SE  nadü,  nadämt  hat,  wie  sowohl  die  Augmente  mu,  ma, 
als  die  Emesalform  si-em  ufid  die  assyrischen  Silbenwerte  sitm, 
sum  beweisen  —  Br.  4417  f  — ,  die  Lesung  sum  (vielleicht  auch 
*sim),  daneben  aber  die  verkürzte  Form  si.  Zu  SE  zandnu 
siehe  S.  35. 

2.    Nach  dem  Vokale  u: 

TUR  märu  =  dum(u)  -  Br.  4069  —  du  -  Br.  4081. 

Bemerkung:  Der  Lautwert  usum  des  Zeichens  ÜÖU  kommt 
nur  vor  GAL  vor.  -m  ist  demgemäss  gewiss  ein  aus  g  entwickel- 
ter Nasal,  welcher  (falls  mg,  und  nicht  etwa  ng,  zu  lesen  ist) 
wegen  des  vorhergehenden  u  als  m,  nicht  als  n,  auftrat. 
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h.   Wegfall  von  auslautendem  n. 

1.    Nach  den  Vokalen  e,  i: 

UD.DU  am  =  *en,  e  —  Br.  7869  f,  V  R  50,  la.  Vgl.  auch 
Delitzsch,  Ass.  Les.^  S.  112  Z.  10:  UD  DÜ.NE  -  en-ne,  eine  Sin- 
gularform, deren  -e  als  Suffix  des  Sing.  Präs.  aufzufassen  ist. 

DU  magdrii  =  gin  —  Br.  4889  — ,  ge  —  Meissner,  Suppl.  25, 
Rm  2,  588  V.  27. 

ME.EN  atta,  hasü  =  men  —  Br.  10402,  10404  — ,  ME  atta, 
lasü  =  me  —  Br.  10360  f. 

TE.EN  lallt  =  ten,  TE.EN.TE.EN  liilUi,  pasdlm  =  tenten  — 
Br.  7715  ff  -,  TE  hiillü,  pasdlm  wohl  also  =  te  —  Br.  7687,  7701. 

Das  Augment  MAL  bei  TE  tehü  —  Br.  7688  —  spricht  für 
die  Existenz  einer  altemekuischen  Form  *teii  (>  Emesal  *tem); 
vgl.  daneben  TE  tehü  =  te  —  Br.  7688  — ,  also  mit  weggefallenem  h. 

Ebenso  beweist  das  emesalische  IM.TE.NA,  IM.TE.EN  niten(a) 
piiluJßu  —  Reisner,  Hymnen  32,  7;  42,  8  —  für  IM.TE  nite  pu- 
lulüii  —  Br.  8465  —  eine  altemekuische  Form  *niten. 

Gl  hat  die  Lautwerte  *gin,  ge  und  gi,  welche  alle  wahr- 
scheinlich zusammengehören  —  Br.  2384  f. 

KI  asm,  irsitu,  mdUi,  suhtii  wird  nach  Br.  9627  ff  ki  ge- 
lesen. Dass  aber  diesem  KI  auch  eine  Lesung  *kin  zukam, 
machen  folgende  Beobachtungen  wahrscheinlich:  1)  in  der  Glosse 
ka-an-kal  des  Ideogramms  Kl.DAN  —  K  4170  R  25  (siehe  Br. 
9620)  —  erklärt  sich  kan  wohl  nur  als  eine  (durch  das  folgende 
kal  hervorgerufene?)  Nebenform  von  "^kin  —  Zimmern,  Busspsal- 
men 58;  2)  in  N.  22  AN.DAM.KI.NA  steckt  möghcherweise  das- 
selbe *kin,  in  der  konsonantisch  auslautenden  Form  ins  Assyri- 
sche übergegangen. 

Bemerkung:  Der  Lautwert  ni  des  Ideogramms  NIN  —  Br. 
10982  —  ist  zu  streichen.  Das  auslautende  n  wird  oft  einem 
folgenden  Konsonanten  assimihert  —  siehe  Jensen,  ZA  11,  296  f."^ 

2.    Nach  dem  Vokale  u: 
U  Ulu  -  un,  u  —  Br.  8659. 

MU.UN  sumii  =  mun  —  Reisner,  Hymnen  71,  17  u.  ö.  — 
eine  Emesalform,  beweist  für  MU  sumu  mu  —  Br.  1235  —  eine 
altemekuische  Form  *mun^ 


^  Herr  Prof.  Jensen  teilt  mir  als  seine  Ansicht  mit,  dass  die  Form  mun-zu 
aus  *mnzzu  (<mu-zu)  entstanden  sein  könnte.   Es  g-iebt  aber  —  meines 
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TU  hat,  nach  Br.  11901,  die  Lesung-  tun,  womit  der  assy- 
rische Silbenwert  tu  zu  vergleichen  ist. 

Bemerkung:  U.MU  —  Br.  8797  —  stellt  wohl  nicht  die 
Kurzform  von  U  umun  helu  —  Br.  8659  —  dar.  Es  bedeutet 
vielmehr  »mein  Herr». 

i.   Wegfall  von  auslautendem  s. 

1.    Nach  dem  Vokale  a: 

ÄS  isteii  =  as  —  Br.  18  — ;  da  einerseits  die  Lesung  as  — 
Br.  6543  —  des  Ideogrammes  ID  hinfällig  sein  dürfte  —  Jensen, 
ZA  I  188  Anm.  1  — ,  und  da  andererseits  der  Versuch  Jensens, 
ZA  I  8  f.,  für  dasselbe  Ideogramm  eine  (emesalische)  Lesung  i 
festzustellen,  nicht  gelungen  ist\  müssen  wir  ID  istenit  —  Br. 
6549  —  a  lesen. 

GARAÖ  hat  die  Lautwerte  garas  und  gara  —  Br.  6129. 

2.    Nach  den  Vokalen  e,  i: 

IS  ges  -  Br.  5707  — ,  US  gis  -  Br.  5048  —  und  Gl,  dem- 
nach gi  zu  lesen,  —  Br.  2407  —  =  ziharu. 

TIZ  isUn  ist,  wenn  Jensen,  ZA  I  187  f,  Recht  behält,  =  gis 
und  gi. 

Bemerkungen:  Die  Annahme  Haupts,  Sum.  Fam.-Ges.  47, 
dass  e  E  aus  es  AB  hUii  stammt,  ist  kaum  berechtigt.  Denn 
da  es  ja  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  das  Schriftsystem  vor  der 
Wirkungszeit  unseres  Lautgesetzes  entstanden  ist,  muss  man  für  die 
verkürzte  Form,  wenn  sie  nicht  durch  dasselbe  Ideogramm  dar- 
gestellt wird,  phonetische  Schreibung  erwarten.  Das  Ideogramm 
E  bedeutet  aber  nur  e  Mtii^  ist  also  von  Anfang  an  mit  dieser 
Bedeutung  verknüpft,  und  man  dürfte  demnach  ruhig  behaupten 
können,  dass  es  und  e  nichts  mit  einander  zu  tun  haben,  oder 
jedenfalls,  dass  sie  den  Schrifterfindern  als  zwei  verschiedene  Wör- 
ter vorlagen.    Vgl.  S.  38  unter  IG. 

Ein  Zusammenhang  zwischen  den  Lesungen  m  e  s  und  m  e  des 
Ideogramms  ME  besteht  wahrscheinlich  nicht.    ME  mes  bedeutet 


Wissens  —  kein  Beispiel  eines  derartigen  Lautwandels.  Und  die  Nasalierung  der 
Implosion  bei  -hh-,  -dä-,  -gg-  ist  ja  eine  lautphysiologiscli  durchaus  anders  zu 
beurteilende  Erscheinung,  auf  die  man  sich  also  dabei  nicht  stützen  kann. 

^  Wie  Prof.  Jensen  mir  freundlichst  mitteilt,  hegt  er  selbst  nunmehr 
dieselbe  Ansicht, 
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—  Br.  10371  —  madükt,  was  sonst,  bei  derselben  Lesung,  MES 
geschrieben  wird  —  Br.  10469.  Wie  MES,  welches,  wegen  der 
angegebenen  Bedeutung,  als  Pluraldeterminativ  benutzt  wurde,  in 
dieser  Funktion  mitunter  durch  ME  ersetzt  werden  konnte,  was  of- 
fenbar auf  Grund  graphischer  Verkürzungsbestrebungen  geschah,  so 
hat  sich  m  es,  madütu^  auch  durch  das  Ideogramm  ME  wiedergeben 
lassen.  Ich  glaube  daher  nicht,  dass  dieser  Verwendung  von  ME 
eine  lautliche  Entwickelung  zu  Grunde  liegt. 

3.    Nach  dem  Vokale  u: 

U  erehii  sa  samsi,  sahdpii  sus,  su  — Br.  8675,  8737.  Vgl. 
ÖU  erehu,  wohl  =  su,  —  Br.  10828  ~  und  Sü  sahdpu  =  su  — 
Br.  10839. 

j,   Wegfall  von  auslautendem  z 

würde  in  einem  Falle  vorliegen,  faUs  nämlich  auch  der  Laut- 
wert buz  des  Ideogramms  EU  seinen  Endkonsonanten  eingebüsst 
hat,  was  aber  nicht  nachweisbar  ist. 

Von  den  Ausführungen  bei  Haupt,  Sum.  Fam.-Ges,  44  ff., 
welche  ich  ablehnen  zu  müssen  glaube,  erwähne  ich  nur  noch 
die  Annahme  ■ —  S.  48  —  einer  Verwandtschaft  zwischen  tin 
TIN  —  Br.  9853  —  und  *til(,ti)  TI  -  Br.  1697  —  halätu.  Die 
Möglichkeit,  dass  ti  auch  aus  tin  TIN,  durch  Wegfall  des  auslau- 
tenden n,  entstanden  ist,  d.  h.  dass  *til  und  tin  im  Nen-Emeku 
zu  ti  zusammengefallen  sind,  ist,  obschon  unerweislich,  nicht  von 
vornherein  zu  verneinen,  aber  zwischen  *til  und  tin  besteht  wegen 
der  verschiedenen  Ideogramme  keine  engere  Verwandtschaft.  Vgl. 
nämlich  S.  38  unter  IG. 

Dass  diese  verschiedenen  Formen  Beweise  verschiedener  Dia- 
lekte innerhalb  des  Emeku  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Es  dürfte  auch 
einleuchten,  dass  die  konsonantisch  auslautenden  Formen  dem  älte- 
ren Dialekte,  also  Alt-Emeku,  und  die  vokalisch  auslautenden  dem 
jüngeren,  Neu-Emeku,  angehören. 

Ich  habe  nur  der  besseren  Uebersicht  halber  die  Wörter  im 
obigen  Verzeichnisse  nach  den  dem  Endkonsonanten  vorausgehen- 
den Vokalen  geordnet,  ohne  damit  die  Vermutung  andeuten  zu 
wollen,  dass  die  Farbe  dieses  Vokals  bei  dem  fraglichen  Wegfalle 
irgendwie  entscheidend  wäre.  Das  Gesetz  dieses  Endkonsonanten- 
wegfalls ist  mir  im  Gegenteil  völlig  unklar  geblieben. 
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Nach  der  Durchführung  des,  natürhch  nur  die  (augnient-  und) 
suffixlose  Form  treffenden  Lautwandels  müssen  eine  Zeit  lang  von 
demselben  Worte  zwei  Nebenformen  bestanden  haben:  die  eine 
ohne  Suffix  und  also  auch  ohne  den  Endkonsonanten,  die  andere 
mit  Suffix  und  beibehaltenem  Endkonsonanten.  Man  kann  darum 
vermuten,  dass  viele  Wörter,  nämlich  diejenigen,  die  gewöhnlich 
in  der  letzteren  Form  vorkamen,  den  Endkonsonanten  wieder  ein- 
geführt haben,  während  diejenigen,  deren  suflfixlose  Form  gebräuch- 
licher war,  ihn  endgültig  verloren  haben.  Auf  diese  Weise  ist  für 
uns  vielleicht  das  in  Frage  stehende  Gesetz  seinem  ursprünglichen 
Umfange  nach  für  immer  verwischt  worden. 

Ausser  diesem  Endkonsonantenwegfall  lässt  sich,  wie  gesagt, 
keine  Verschiedenheit  zwischen  Alt-  und  Neu-Emeku  mit  Sicher- 
heit feststellen.  Vielleicht  besteht  noch  eine,  nämlich  falls  g  kein 
im  Sumerischen  ursprünglicher  Laut  ist,  sondern  nach  der  Schrift- 
erfindung sich  aus  g  entwickelt  hat. 

g  (=  ein  stimmhaftes  h,  also  ungefähr  das  arabische  gajn)  hat 
in  der  Schrift  keine  eigene  Bezeichnung  und  verrät  seine  Existenz 
allein  dadurch,  dass  h  im  Ende  eines  Wortes  von  dem  Augmente 
ga  begleitet  wird.  Da  Ii  ja  vor  diesem  ga  einen  stimmhaften  Laut 
darstellen  muss,  hat  es  nicht  denselben  Wert  wie  das  assyrische 
h,  und  der  einzige  Laut,  den  wir  darunter  vermuten  können,  bleibt 
dann  das  stimmhafte  Aequivalent  des  h.  Siehe  Lehmann,  Samassu- 
mukin  144,  150,  160. 

Für  den  sekundären  Charakter  dieses  g  spricht  nämlich  der 
Umstand,  dass  es,  wie  Lehmann,  Samassumukin  I  144,  150,  erweist, 
im  Emesal  oft  denselben  Wandlungen  wie  g  (>  b  oder  d)  unter- 
worfen war.  Es  heisst  das  doch  wahrscheinlich  nicht,  dass  g  zu 
b,  bezw.  d,  wurde,  sondern  dass  g,  welches  im  Emeku  in  gewissen 
Fällen  bleibt,  in  anderen  zu  g  wurde,  im  Emesal  oft  in  b,  bezw. 
d,  überging. 

Es  drängt  sich  jetzt  die  Frage  auf,  wie  sich  das  Emesal  zu  den 
beiden  Emeku-Dialekten  verhält.  Schon  ZA  I  18  f  macht  Jensen 
die  Bemerkung,  dass  im  Emesal  oft  Formen  vorkommen,  welche 
einen  ursprünglicheren  Typus  aufweisen  als  das  uns  überlieferte 
Emeku,  und  hebt  als  Beispiel  vor  allem  Emeku  udu  =  Emesal 
edib  hervor.  Er  hat  jedoch  der  Frage  keine  weitere  Unter- 
suchung gewidmet,  und  sie  scheint  wieder  ganz  in  Vergessen- 
heit geraten  zu  sein:  kein  Verfasser  —  selbst  nicht  Lehmann,  Äi- 
massumukin,  oder  Weissbagh,  Sum.  Frage  —  gedenkt  derselben. 
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Der  Sachverhalt,  auf  welchen  die  Bemerkung  Jensens  hindeutet, 
ist  dieser:  Das  Emesal  entsprang  aus  dem  Alt-Emeku  und  ist  also 
ein  Schwesterdiaiekt  gegenüber  dem  Neu-Emeku.  Folgende  Beob- 
achtungen u.  a.  bestätigen  diese  These: 

TZA     ^      r>  ^     A  c^T^  ^         |NEK  du  (S.  35.) 

KA  reden,  Rede:  AEk  dug  >  |      ^.^  ^^^^ 

[NEK  du  (S.  39.) 
TUR  mdru:  AEK  dum  >   ES  tum  —  Jensen,  ZA  I  21,  Br.  4069 

I    f,  11917. 

Ar^Tz  |NEK  si  (S.  39.) 

bE  nadanu:  AEK  sum  >  ^t^.^  r.     r«.^  «r^/^r. 

[ES  sem  —  Br.  4418,  4202. 


.NEK  si  (S.  35.) 
lESsem-Br.  4429,  4204. 

[NEK  ga  (S.  38.) 
)  ES  mal  — Jensen,  ZA  I  192, 
I    Br.  2240,  2253,  5417,5421. 

SÄ  lirhu,  (MhUO  libhu:  AEK  *sag:  .  j e|LI -^Br^^7i8H 


SE  2andmi:  AEK  *sig  oder  *su(i)m 
IG,  MAL  Mmi,  saMnu:  AEK  ga 


HI  tdlu:  AEK  *dug 


|NEK  du  (S.  35.) 

lES  sib  —  Br.  8239,  4213. 


GAR  saldnu:  AEK  gar 


NEK  LU  udu  (S.  37.) 
immeru:  AEK  *udub  >  !  ES  E.LU  edib  —  Jensen,  ZK  I  304,  ZA  T 

18  f,  Br.  10681,  5886. 
NEK  ga  (S.  37.) 

ES  mar  — Br.  11978,  5421,  5820.  — 
mar(a)  in  S^281,  also  in  einem  Eme- 
kutexte,  ist  wohl  nur  Versehen  des 
Schreibers. 

Hierzu  kommen  noch  die  Fälle,  wo  die  Emesalform  mit  der 
altemekuischen  identisch  ist;  während  das  Neu-Emeku  eine  verkürzte 
Form  zeigt,  aus  der  das  Emesalwort  folglich  nicht  stammen  kann,  z.  B. 

TT  j.  7^/      ^^T^  I  NEK  ti  (S.  39.) 

TI  halatu:  AEK  Hil  >  |  . ^^^^^ 

NEK  bubu  (S.  39.) 
ES  bulbul  —  Reis- 

PUL.BUL  iUa(n)nosral)hit:  AEK  *bulbul  >  \  To'^lTTJloo'Z 

oo/oV),  90  öil6o\  IV 

R  1  ff  Gol  V  4/5, 

41/42. 
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fNEK  IM.TE  nite  (S.  40). 

AEK  *niten  >    ES  IM.TE.NA,  IM.TE.EN  niten(a)  - 

I    Reisner,  Hymnen  32,  7;  42,  8. 

fNEK  mu  (S.  40.) 
siimu:  AEIv  *mun>)^^  '    ^  „  m  in 

iES  mun  —  Reisner,  Hymnen  71,  1/  u.  o. 

Natürlich  würde  ein  Beispiel  nicht  zureichend  sein,  wenn  nicht 
für  Neu-Emeku  mid  Emesal  synonyme  Bedeutungen  festgestellt 
sind;  denn  der  Einwand  bleibt  sonst  möglich,  dass  die  neueme- 
kuische  Form  in  derselben  Bedeutung  wie  die  für  das  Emesal  fest- 
gestellte vielleicht  auch -den  Endkonsonanten  bewahrt  hat,  dass  es 
sich  also  vielleicht  um  verschiedene,  obschon  der  Schrift  nach 
gleichlautende,  Wörter  handelt.  Dieser  Einwand  ist  bei  den  obigen 
Beispielen  ausgeschlossen. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  Tatsache,  dass  umgekehrt  das 
Emesal  oft  die  emekuische  Lautänderung  mitgemacht  und  so  iden- 
tische Formen  mit  dem  Neu-Emeku  erhalten  hat.  Dieses  Schwan- 
ken des  Emesal  ist,  insofern  nicht  einfach  Ungenauigkeit  und  Un- 
kenntniss  der  babylonischen  Gelehrten  vorliegen,  ausserordenthch 
wichtig,  denn  es  beweist,  dass  das  Emesal  erst  nach  der  teil  weisen 
Durchführung  des  Endkonsonantenwegfalls,  welcher  also  schrittweise 
stattgefunden  hat,  aus  dem  Emeku  ausgeschieden  ist.  Eine  genaue 
Untersuchung  der  Erscheinungen  im  Emesal  wird  also  in  erster 
Linie  für  denjenigen  notwendig  sein,  der  der  Lösung  dieser  Frage 
näher  treten  will. 

Da  ich  leider  dieser  Frage  keine  nähere  Untersuchung  habe 
widmen  können,  erwähne  ich  hier  nur  einige  vereinzelte  Beispiele: 

h  An    ^     I^EK  A  a  (S.  36.) 

aöu:  ALK        ^^^{i^^  A  R~  Br.  4166,  11324,  IV  R  9,  3  a  ff. 

(NEK  GIG  ge  {=  mursu;  S.  34.) 
maräm:  AEK  GIG  gig  >    ES  (*gib  —  Br.  9231  — ,  neben)  GE  ge 

l    —  Reisner,  Hymnen  53,  22^ 
NEK  ki  (S.  40.) 

ES  ki  —  Br.  9631;  IV  R  9,  1  b  —  würde 
auch  zu  dieser  Gruppe  gehören,  falls  — 
siehe  S.  40  —  die  Alt-Emekuform  *kin 
richtig  erschlossen  ist. 


KI  irsitu:  AEK  *kin 


^  Es  kommen  im  Emesal  oft  Nebenformen,  mit  tlem  Endkonsonanten  und 
ohne  denselben,  vor,  z.  B.  isu  =  mis,  mu  —  Br.  5700  — ,  DiaHnru  =  mungar, 
munga  — Br.  1292  f  — ,  Salälu  -  GAM  *gam  —  K  41  I  7  8,  Pinches,  PSBA 
XVII,  C4  — ,  GA  ga  —  Reisner,  Hymnen  GO  R  7/8. 
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Unter  ihnen  befinden  sich  schliesslich  mehrere,  deren  neueme- 
kuische  Form  zufälligerweise  nicht  belegt  ist,  z.  B. 

amdru:  AEK  SLE.KA.GA  ige-e-dug-ga  —  Br.  9355  —  > 
ES  Sl.E.KAK  ige-  (oder  ide-)e-du  —  Reisner,  Hymnen  119  R  16/17. 

siilammumu:  AEK  PA  sig  -  Br.  5591  —  >  ES  SI(.SI)  si(-si) 
—  Delitzsch,  Handw.  686  b. 

BI  sikarti  wird  bei  Reisner,  Hymnen  106,  37  KA  ka  glossiert, 
woraus  ich  für  das  Alt-Emeku  die  Lesung  kas  —  Br.  5121  —  er- 
schliesse. 

Da  ja  kein  Grund  vorliegt,  für  das  Emesal  etwa  ein  spezielles 
Gesetz  dieser  Art  anzunehmen,  glaube  ich,  dass  die  Neu-Emekuform 
mit  der  Emesalform  identisch  sein  wird,  und  erkläre  mir  also  auch 
diesen  Wegfall  als  gemeinsumerisch. 


Ein  anderes,  in  die  sumerische  Lautgeschichte  tief  eingreifen- 
des Gesetz  ist  das  häufig  eintretende  Stimmhaft  werden  stimmloser 
Konsonanten  ^  Diese  Lauterscheinung,  auf  welche  ich  in  Kap.  IV 
wiederholt  zurückkommen  werde,  hat  das  Sumerische  mit  dem 
babylonischen  Dialekte  des  Assyrischen  gemein,  und  es  ist  daher 
zu  vermuten,  dass  sie  in  beiden  Sprachen  zum  Teil  gleichzeitig 
durchgeführt  worden  ist.  Leider  lässt  sich  das  Zeitverhältniss 
dieser  Lautverschiebung  zu  dem  Wegfalle  des  Endkonsonanten 
im  Sumerischen  nicht  feststellen.  Dass  sie  aber  vor  dem  Ausster- 
ben der  sumerischen  Sprache  stattgefunden  hat  und  also  nicht 
etwa  erst  in  die  Zeit  des  von  den  babylonischen  Priestern  gepflegten 
Sumerischen  ftillt,  scheint  daraus  hervorzugehen^  dass  einige  sume- 
rische Lehnwörter  des  Assyrischen,  von  denen  man  keine  Veran- 
lassung hat  schriftsprachliche  Entlehnung  anzunehmen,  das  Stimm- 
haftwerden mitgemacht  haben.    Siehe  das  Nähere  in  Kap.  IV. 

^  Ich  verdanke  Herrn  Prof.  Jensen  den  Hinweis  auf  diesen  ansprechenden, 
wenn  auch  nicht  ausschliesshch  möghchen,  Ausweg,  die  in  assyrischen  Wörtern 
öfters  festzustellende  Wiedergabe  von  im  Sumerischen  stimmhaften  Lauten  durch 
stimmlose  zu  erklären. 


III.   Ueber  den  Ursprung  der  sumerischen  Lehnwörter  des 
Assyrischen  aus  den  verschiedenen  Dialekten  des 
Sumerischen. 


Nachdem  ich  durch  die  obigen  Ausführungen  dargelegt  habe, 
wie  ich  über  die  Dialektverhältnisse  innerhalb  der  sumerischen 
Sprache  denke,  kann  ich  meinem  Thema,  der  Geschichte  der  su- 
merischen Lehnwörter  im  Assyrischen,  näher  treten.  Ich  habe 
dabei  zunächst  die  Frage  zu  untersuchen,  aus  welchem  oder  wel- 
chen von  den  sumerischen  Dialekten  der  von  den  Babyloniern  über- 
nommene Wortvorrat  stammt. 

Nur  drei  unter  den  in  meinem  Verzeichniss  sich  vorfindenden 
Wörtern  tragen  Kennzeichen  emesalischen  Ursprungs,  und  von 
diesen  nur  zwei  sichere  Lehnwörter,  nämlich  mesgiJc^  lf)aggndü 
und  meshalü. 

mesgß,  Jpjaggiidü  enthält,  neben  dem  emesalischen  mis  im 
Holz,  das  assyrische  Lehnwort  *gaggud  Itakhadu  Kopf.  Dieses 
*gaggud  ist  insofern  sehr  interessant,  als  es  offenbar  von  einer 
älteren,  dem  hebräischen  hoöJcöS  näher  kommenden  Form  "^haJc- 
Jcudu  ausgeht  (Jensen). 

meshaht  weist  auf  eine  Form  *misgal  zurück,  welche  wie 
eine  Mischung  emesalischer  —  mis — und  emekuischer  —  gal  — 
Elemente  aussieht.  Man  ist  jedoch  wohl  nicht  zu  dem  Ausweg 
genötigt,  es  aus  einer  Zeit  zu  datieren,  wo  etwa  der  Lautwandel 
von  gis  zu  mis,  aber  nicht  derjenige  von  gal  zu  mal,  stattge- 
funden hatte  —  Jensen,  ZA  II  190  f.  Man  wird  dagegen  annehmen 
können,  dass  das  -g-  in  EK  ge(i)sgal  durch  das  vorhergehende 
s  geschützt  worden  ist,  so  dass  es  an  der  Wandlung  des  einfachen 
gal  zu  mal  nicht  teilgenommen  hat,  wonach  die  Emesalform  nicht 
*  mis  mal,  sondern  *misgal  heissen  würde.  Die  Möglichkeit  liegt 
schliesslich  vor,  dass  EK  gal  bei  der  hier  vcrmuthch  anzunohmonden 
Bedeutung,  jjv74,  nicht,  wie  in  anderen  Fällen,  im  Emesal  zu  mal 


48 


Pontus  Leander, 


verschoben  ist.  Und  diese  Erklärung  ist  sogar  die  wahrschein- 
lichste. 

lieber  sippii,  sihhu  siehe  das  Verzeichniss. 

Bei  PiNGHES,  PSBA  1902  S.  110,  kommt  als  griechische  Trans- 
skription des  sumerischen  gisimmar,  neben  dreimaligem  ytatf^iag, 
einmal  ytacyaQ  vor.  Die  \^ermutung  Pinches',  dass  letzteres  die 
Emekuform  wiedergiebt,  schliesst  die  Annahme  in  sich,  dass  ersteres, 
und  also  auch  gisimmar,  die  Emesalform  darstellt.  Das  ist  ja 
möglich,  aber  es  steckt  dann  in  diesem  Worte  natürlich  nicht,  wie 
ich  vermutet  habe,  gis  isu  Holz.  Wahrscheinlicher  ist  jedoch 
wohl  dass  yiatyaq  auf  gelehrter  Konstruktion  beruht. 

In  Fällen,  wo  Emeku  und  Emesal  identische  Formen  aufwei- 
sen, ist  es  natürlich  nicht  zu  entscheiden,  aus  welchem  Dialekte 
das  Wort  stammt,  aber  die  Frage  dürfte  dann  auch  belanglos  sein. 
Ich  behandle,  da  das  Emeku  den  Hauptdialekt  darstellt,  alles  nicht 
aus  sicher  emesalischen  Formen  Stammende  als  emekuisch.  Die 
drei  soeben  behandelten  Wörter  abgerechnet,  bleiben  also  in  mei- 
nem Verzeichniss  für  das  Emeku  237,  wovon  134  sicher  und  103 
zweifelhaft  sind. 

Von  grösstem  Interesse  ist  die  Frage,  welcher  unter  den 
Emekudialekten  von  den  Babyloniern  ausgebeutet  worden  ist,  weil 
es  damit  entschieden  wäre,  ob  der  ältere  Dialekt  noch  zur  Zeit  des 
Eindringens  der  Semiten  fortgelebt  hat,  oder  ob  die  Spaltung  des 
Alt-Emeku  in  seine  beiden  Tochterdialekte  schon  früher  stattge- 
funden hat.  Im  ersteren  Falle  könnte  ja  das  Assyrische  auch 
aus  dem  Alt-Emeku  direkt  entliehen  haben,  im  letzteren  wäre  das, 
von  späteren  Entlehnungen  aus  der  sumerischen  Schriftsprache 
natürlich  abgesehen,  dagegen  ausgeschlossen. 

Unter  den  Wörtern,  die  im  Alt-Emeku  und  im  Neu-Emeku 
in  verschiedener  Gestalt  auftreten,  lässt  sich  mit  grösserer  Sicher- 
heit nur  von  einem  einzigen  behaupten,  dass  es  in  seiner  neueme- 
kuischen  Form  ins  Assyrische  übergegangen  ist,  nämlich  mü  Name 
(vgl.  S.  40).  Von  den  Zusammensetzungen  mimugalü  und  musarü, 
musarü,  musarrü,  mussarü  können  wir  es  dagegen  nicht  behaup- 
ten, denn  das  -n-  könnte  durch  Assimilation  verschwunden  sein. 
Ebenso  könnte  es  einem  -d-  in  zis(s)urrü  —  NEK  zi,  AEK  *zid  — 
und  einem  -n-  in  den  mit  k  i,  asm^  zusammengesetzten  Wörtern 
NEK  ki,  AEK  *kin?  —  ergangen  sein. 

erü^  Kupfer,  stammt  aus  dem  Neu-Emeku,  falls  man  es  mit 
dem  sumerischen  urudu  zusammenstellen  darf  (vgl.  S.  28). 
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Erid'U,  irM  und  Igigi  würden,  falls  die  Erklärungen  der  Ba- 
bylonier  zutreffen  sollten,  aus  dem  Neu-Emeku  datieren.  Vielleicht 
sind  eridugga  und  erkud  jedoch  nichts  als  analogisch  kon- 
struierte Alt-Emekuformen,  die  dann  auf  falschen  Etymologien  be- 
ruhen würden.  Und  bei  Igigi  kommt  es,  ausser  auf  die  Richtig- 
keit der  Etymologie,  auch  darauf  an,  ob  es  ein  älteres  gis,  1, 
wirklich  giebt. 

Aus  dem  Alt-Emeku  scheinen  dagegen  mehrere  Lehnwörter  zu 
stammen:  damu,  dtimu  —  AEK  dum,  NEK  du  — ,  edamuMu, 
edumuJihi  —  mit  demselben  dum,  du  — ,  emetuM  —  AEK  tug, 
NEK  du  — ,  gigunü  —  AEK  gig,  NEK  ge(i)  ge(i)sliabhu, 
ge(i)shappu  —  AEK  ges,  NEK  ge(i)  — ,  it(d)uMu  —  AEK  tug, 
NEK  du  — ,  tudtiliu,  htduM  —  AEK  dug,  NEK  du  — ,  mög- 
licherweise ttrudü  —  AEK  urudu,  NEK  *eru  >  erü{?)  — ,  Damkina 

—  AEK  *kin(?),  NEK  ki gib (p)ilUt  -  AEK  b(p)il,  NEK  bi(?) 

—  und  Tii'kdi,  g)ittü  —  siehe  das  Verzeichniss. 

Wenn  ein  Lehnwort  eine  auf  das  Alt-Emeku  hinweisende  Form 
zeigt,  ist  aber  nicht  damit  bewiesen,  dass  es  vor  der  sumerischen 
Dialektspaltung  von  den  Semiten  aufgenommen  wurde.  Das  ist 
nicht  einmal  bei  allen  von  den  soeben  angeführten  wahrscheinlich. 

edamuMu,  gigunü  und  ge(i)shappii  unterscheiden  sich  von 
den  übrigen  dadurch,  dass  der  beim  einfachen  Worte  wegfaUende 
Konsonant  in  diesen  Zusammensetzungen  nicht  im  Auslaute  steht: 
dam,  dum  wird  vom  Augment  u  und  dem  Zugehörigkeitssuffix 
ge,  gig  von  dem  Substantivum  un  und  ge(i)s  von  dem  Adjekti- 
vum  Ii  a  b  begleitet.  Da  aber  nur  ein  im  Auslaute  stehender  Kon- 
sonant wegfallen  kann,  ist  es  klar,  dass  man  dem  Bleiben  eines 
Konsonanten,  der  im  Auslaute  eines  vorderen  Gliedes  einer  Zu- 
sammensetzung steht,  auch  bei  Wörtern,  die  ihren  auslautenden 
Konsonanten  sonst  verloren  haben,  keine  Bedeutung  für  die  Frage 
nach  dem  dialektischen  Ursprung  des  Wortes  beimessen  darf. 
Zwar  muss  die  Zusammensetzung,  die  ein  solches  Glied  enthält, 
vor  der  Dialektspaltung  gebildet  worden  sein,  vorausgesetzt  dass 
sie  nicht  unter  die  später  aus  der  Schriftsprache  entlehnten  Wörter 
gehört,  aber  der  fragliche  Konsonant  ist  vieheicht,  weil  er  ja  nicht 
im  Auslaute  steht,  im  Neu-Emeku  bewahrt.  Es  geht  hieraus  her- 
vor, dass  die  Zeit  der  Entstehung  solcher  Lehnwörter  wie  cdamuldn^ 
gigunü  und  gc(i)shappu  zweifelhaft  bleibt. 

Unter  demselben  Gesichtspunkte  wären  duh(p)Mssu,  duhh(pp)' 
iissü,  dubl)(pp)usü  und  Duüpju  zu  betrachten,  wenn  sie,  wie  ich 
vermutet  habe,  als  erstes  Glied  dum  märu  enthalten. 
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Der  zweite  Teil  des  Namens  Damläna  ist  unklar.  Falls  er  — 
S.  40  —  die  Alt-Emekuform  von  ki,  Erde  u.  dgl.,  darstellt,  würde 
man  das  Wort  zu  den  ältesten  Entlehnungen  zählen  müssen,  es 
sei  denn,  dass  das  Bleiben  des  n,  etwa  aus  Gründen,  welche  mit 
dem  stetigen  Vorhandensein  des  Augmentvokales  zusammenhängen, 
erklärt  werden  könnte.  Das  griechische  Aavxri  ist  wohl  jedenfalls 
nur  durch  den  von  Jensen,  ZA  VII  177  f,  für  den  babylonischen 
Dialekt  festgestellten  Wegfall  von  auslautendem  n  entstanden. 

Das  erst  bei  Sanherib  auftauchende  urnäü  ist  wohl,  gegenüber 
dem  sicher  volkstümlichen  erü,  eine  gelehrte  Assyrisierung  der  in 
den  Syllabaren  bewahrten  Glosse  urudu.  Auch  emehiM  macht 
nicht  den  Eindruck  eines  sehr  alten  Lehnwortes;  denn  es  giebt,  im 
Gegensatz  zu  ummisallu,  das  sumerische  e  m  e  auf  eine  auf  schrift- 
sprachliche Entlehnung  deutende  Weise  wieder. 

Bei  damu,  it(d)uWm  und  tuduku,  sowie  gegebenenfalls  bei 
gih(p)illu  und  'kik(g,'k)ittü,  weiss  ich  dagegen  keine  Erwägungen 
anzuführen,  welche  gegen  die  Annahme  von  unmittelbarer  Ent- 
lehnung aus  dem  Alt-Emeku  sprechen  würden,  aber  sie  lässt  sich 
nicht  als  notwendig  erweisen. 

Bei  einer  Anzahl  zusammengesetzter  Lehnwörter  lässt  die 
Schrift  nicht  erkennen,  ob  das  erste  Glied  des  sumerischen  Grund- 
wortes als  volle  Form  oder  als  verkürzte  zu  fassen  ist.  Wenn 
dann  auch  die  assyrische  Form  nur  in  ideographischer  Schreibung 
zu  belegen  ist,  lassen  sich  aus  ihr  keine  Schlüsse  ziehen.  Solche 
Wörter  sind  folgende:  g(?)u(d?)gallu,  g(?)u(d?)mahJm,  8a(g?)g(h- 
Jf)urru,  sa(g?)malilm,  u(d?)gallu,  jHsa(g?)g(?)alhi  und  sa(g?)t,(t- 
d)urru. 

Alle  die  in  den  obigen  Ausführungen  nicht  berücksichtigten 
Lehnwörter,  also  die  weitaus  meisten,  entziehen  sich  dieser  Diskus- 
sion, weil  sie  sich  mit  denjenigen  Wörtern,  bei  welchen  ein  Unter- 
schied zwischen  dem  Alt-Emeku  und  dem  Neu-Emeku  bisher  fest- 
gestellt worden  ist,  nicht  berühren. 

Es  steht  also  fest,  dass  die  Semiten  aus  dem  Neu-Emeku  und 
dem  Emesal  entliehen  haben.  Aber  die  Frage,  ob  sie  in  der  Lage 
gewesen  sind,  schon  aus  dem  Alt-Emeku  direkt  zu  entleihen,  ob 
sie,  mit  anderen  Worten,  schon  vor  der  sumerischen  Dialektspal- 
tung mit  den  Sumerern  in  kultureller  Berührung  gestanden  haben, 
kann  noch  nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden.  Es  scheint 
jedoch,  dass  man  sie  vorläufig  bejahen  nmss. 


IV.   lieber  die  Wiedergabe  der  einzelnen  Laute  der 
sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen. 


Bekanntlich  ist  es,  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Keilschrift, 
bei  einem  explosivischen  oder  spirantischen  Auslaute  niemals  mög- 
lich zu  entscheiden,  ob  er  stimmhaft  oder  stimmlos  ist.  Vor  dem 
Augmentvokal  wird  er  zwar  immer  stimmhaft:  eine  Tatsache,  die 
einige  in  Syllabaren  vorkommende  Schreibungen,  wie  z.  B.  tuk(u) 
11  R  32,  59  a  —  statt  tug(ga)  — ,  gut(u)  SM,  IV  21  —  statt 
*gud(da)  — ,  sik(a)  S^l,  IV  3  —  statt  sig(ga)  — ,  nicht  zu  er- 
schüttern vermögen. 

Haupt,  Akk.  Sprache  6,  und  Hommel,  ZK  I  164,  haben  aus 
dem  Umstände,  dass  der  auslautende  Wurzelkonsonant  vor  dem 
Augmentvokal  sich  stimmhaft  zeigt,  die  Folgerung  gezogen,  dass  er 
auch  im  Auslaute  stimmhaft  ist,  und  dass  also  im  Auslaute  kein 
stimmloser  Explosivlaut  und  kein  s  gestattet  sei.  Aber  diese  Ansicht 
beruht  auf  einem  offenbaren  Missverständniss;  die  augmentierte 
Form  von  ^Ä,  Herz,  z.  B.  heisst  zwar  sagga,  aber  ob  die  aug- 
mentlose Form  sag  oder  sak  lautet,  bleibt  dabei  ungewiss. 

Aus  praktischen  Gründen  schreibe  ich  trotzdem  diesen  aus- 
lautenden Konsonanten  immer  stimmhaft,  weshalb  -g  eventuell  auch 
für  -k,  -d  für  -t,  -b  für  -p  und  -z  für  -s  stehen.  Bei  der  pho- 
netischen Behandlung  der  Lehnwörter  muss  jedoch  der  wahre  Sach- 
verhalt berücksichtigt  werden. 

Zwei  unter  den  bei  Pinches,  PSBA  1902  S.  112,  verzeichneten 
griechischen  Glossen  sprechen  in  der  Tat  dafüi-,  dass  die  Babylo- 
nier  bei  sumerischen  Wörtern  stimmlosen  Endkonsonanten  als  erlaubt 
ansahen:  sig  SIG  wird  nämhcli  daselbst  asx^  sit  RAD  aeci>  glos- 
siert. Und  falls  man  nicht  Schreibungen  wie  die  oben  angeführten 
tuku,  gutu  und  sika  schlechthin  als  Fehler  ansehen  will,  muss 
man  vermuten,  dass  sie  nicht  die  augmentierte,  sondern  die  aug- 
mentlose Form  darzustellen  beabsichtigen,  wobei  aber  die  letzte 
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Silbe,  mangels  einer  Buchstabenschrift,  die  Stimmlosigkeit  des  aus- 
lautenden Konsonanten  hervorheben  soll. 

Eine  derartige,  von  den  Babyloniern  bewahrte  Ueberlieferung 
darüber,  welche  Wörter  mit  stimmhaftem  Endkonsonanten  zu  lesen 
waren,  und  welche  mit  stimmlosem,  kann  freiUch  nicht  in  allem 
Einzelnen  richtig  sein,  aber  sie  würde  das  Bestehen  des  besproche- 
nen Unterschiedes  beweisen. 

Bei  der  folgenden  Besprechung  behandle  ich  aus  dem  soeben 
dargelegten  Grunde  die  im  Auslaute  stehenden  g,  d  und  b  gesondert. 

A.  Die  konsonantischen  Laute. 
(ß 

1.    Im  Anlaute  oder  Inlaute  der  Silbe. 

1)  bleibt  in  den  meisten  Fällen  ungeändert:  li)^  ah(p)(jalluj 
4  ad(t)aguru,  5  agalätilU,  6  aguhhu,  eguhhü,  16  amigallatu,  21 
'b(jp)urMgaUu^  25  tarlugallu,  26  d(t)ih(l)ud(t,t)gallu,  27  d(?)imgallu, 
30  tupgaUit,  32  ditrgarü,  43  csgallii,  45  JcalgiiMit,  46  gih(p)illii^ 
47  gigunü,  48  ge(i)sJiabhu^  ge(i)shappu,  49  gisparru,  50  *gisginii, 
51  gü'immam,  54  gismahhu,  56  g(?)u(d?)gaTlu^  59  gus(s)ala^  gasz- 
(ssjalü,  62 1)  hegallu^  66  igig(?)allu,  70  Jmrgiilü,  71  kigallu,  76 
Msihgalht,  86  mesg(]cjc)aggudil^  89  nmnugalü,  92  musgcclUi,  mussii- 
galhi,  9SNerigcd,  99  ni-G AB- gallu,  101  nigitUü,  nigiilü,  \01  sangam- 
mahu,  III  siid(?)ingirraku,  \18  sugra(?)-gaUu,  u(d?)gaUu,  129 
urigallu^  130  us um g all u,  13^  z(s)agindiirLt; —  139  agü^  14^0  ugaru, 
141  agargaru,  142  agarinmi,  143  agii,  157  h(p)uginmi,  169  c^/- 
z(s)aggü,  igiz(s)angü,  176  gipäm.,  III  gipärii,  178  gis(s,z)gallu, 
181  gugalhi,  189  iV/^^^',  190  208  Imtrgaric,  209  lagaru. 

Diejenigen  Wörter,  die  mit  gal  ra&w  zusammengesetzt  sind, 
lassen,  mit  Ausnahme  von  a-ga-lä-til-lu-u,  nicht  erkennen,  ob  sie 
im  Assyrischen  mit  g  oder  h  auszusprechen  sind.  Auf  Grund 
dieses  einen  Wortes  habe  ich  sie  alle  mit  g  angesetzt,  obschon  die 
zu  Grunde  liegende  Voraussetzung,  dass  sie  alle  gleich  behandelt 
wurden,  nicht  unbedingt  gültig  ist.  Die  westsemitischen  Aequiva- 
lente  von  tarlugallu  und  Nerigal  zeigen  auch  g. 

.  Dieser  Gruppe  gehört  noch  622)  hengallu  an,  dessen  -ng-^  ge- 
mäss Delitzsch,  Ass.  Gram»  120  f.,  aus  -gg-  entstanden  ist.  Die 
Form  "^heggallu  dürfte  wiederum  ein  "^hSgallii,  mit  e,  voraussetzen. 


^  Ich  bezeichne  auf  diese  Weise  die  erste,  bezvv.  zweite  u.  s.  w.,  assy- 
rische Form  im  Verzeichnisse. 
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3)  >  Zv:  1 2)  ah(p)haUii,  13  ÄnunnaM,  Änunnahu^  EnuhM, 
Annl'lxi,  14  asß)iirrahkii^  34  cdamuhhu,  edumtiJclm,  35  ehallu,  42  ir- 
liallu,  44  JiCiU,  45  JvalgitJtJcu,  58  hii0(s)au,  81  maJcurru,  87  mesJcaU, 
100 1)  mg(kJv)}ia]iJc(i,  102  nihenunnalm,  117  sud(?)ingirrahtt,  119 
hisliallii^  120  tarliiilla,  133  &(s)ag(kjß)muhu,  s(s)ag(kjv)mulchu;  — 
170  iMarit,  174  kamt,  härii,  175  Jcartuppu,  179  7ir?«^i^,  180  JmMtt, 
182  Jcurru,  183  laissu,  hur  sä,  195  hanakJm,  hanahu. 

Es  begegnet  uns  hier  die  auffallende  Erscheinung,  dass  vier 
mit  gal  zusammengesetzte  Wörter,  ah(p)lmllu^  eJccdlu,  ir- 

liollii  und  sitsliallu,  —  ausserdem  wohl  suMalUt,  sukallu,  siehe  das 
Verzeichniss  —  im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl  derselben,  ihr  g  zu 
gewandelt  haben,  wie  entsprechend  auch  das  mit  gul  rahii  zusam- 
mengesetzte tarhAllu  von  kargitlü,  nigtilU  in  derselben  Beziehung 
abweicht,  desgleichen  das  mit  gal  IG,  freilich  wohl  mit  anderer 
Bedeutung,  zusammengesetzte  mesJcalu  von  mamigalü. 

Unter  den  übrigen  enthalten  sieben,  nämlich  Anumialii^  as(s)iir- 
rahJiu,  edamaJiJm,  mg(Jv,k)nah]m,  niheniinnalm,  sud(?)ingirrahu 
und  z(s)ag(kjc)miilxlm^  —  vielleicht  auch  ImnaMti  —  das  sume- 
rische Zugehörigkeitssuffix  -ge. 

Da  in  der  assyrischen  Sprachgeschichte  niemals  ein  g  zu  k 
geworden  ist,  muss  man  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass  diese 
Wörter  in  einer  frülien  Periode  entlehnt  wurden,  als  das  Sume- 
rische noch  ein  später  zu  g  gewordenes  k  aufwies  —  so  Prof. 
Jensen,  vgl.  S.  46.  Denn  bekanntlich  ist  in  dem  semitischen  Dialekte 
in  Babylonien  sehr  früh  Stimmhaftwerden  gewisser  stimmloser  Laute 
eingetreten,  und  es  verbietet  uns  nichts  anzunehmen,  dass  auch  die 
sumerische  Sprache  von  dieser  durchgreifenden  Lautverschiebung 
mitbetroffen  worden  ist. 

Hieraus  folgt,  dass  diese  Wörter  aus  der  gesprochenen  Sprache, 
also  vor  dem  Aussterben  des  Sumerischen,  aufgenommen  sind. 
Und  bei  keinem  —  mit  einer  sofort  zu  besprechenden  Ausnahme, 
hu,z(s)aii^  —  ist  irgend  ein  Grund  zu  entdecken,  der  uns  diesen 
Schluss  erschweren  könnte.  Was  die  mit  dem  Sutfixe  ge  zusam- 
mengesetzten Wörter  betrifft,  so  ist  es  von  vornherein  das  Wahr- 
scheinlichere, dass  sie  aus  dem  gesprochenen  Sumerisch  stammen. 
Unter  ihnen  wird  auch  keines  im  Assyrischen  zu  —  102  2)  nigß'^- 
'k)naggit^  aus  den  Amarnabriefen,  ist  natürlich  eine  sekundäre 
Form;  ge  wechselt  im  Sumerischen  selbst  bekanntlich  mit  ka, 
was  hierbei  nicht  ohne  Interesse  ist. 
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Diejenigen  Wörter  dagegen,  welche  sowohl  im  Sumerischen 
Avie  im  Assyrischen  g  aufweisen,  müssen,  insofern  dieses  g  nicht 
im  Sumerischen  etwa  ursprünglich  voi-handen  war,  nach  der  be- 
sprochenen Lautverschiebung  entlehnt  sein.  In  dieser  Gruppe  ha- 
ben wir  aber  auch  die  späteren,  aus  der  sumerischen  Schrift- 
sprache durch  die  Vermittelung  der  babylonischen  Priester  auf- 
genommenen Lehnwörter  zu  suchen.  Die  Möglichkeit  besteht,  dass 
die  ganze  Gruppe  1)  schriftsprachliche  Entlehnungen  darstellt. 
iVber  diese  Annahme  ist  jedenfalls  nicht  nötig. 

'kup:{s)aii  zeigt  h  und  sollte  somit  den  ältesten  Lehnwörtern 
zugehören.  Aber  schon  das  unkontrahierte  au  wirkt  befremdlich. 
Und  -^'(s)-,  gegenüber  dem  -ss-  in  Icussic,  beweist  verschiedene,  und 
für  erstere  Form  offenbar  —  siehe  S.  63  —  spätere  Entstehungszeit. 
Der  Sachverhalt  ist  also  der  folgende:  sei  es  dass  guz a  echtsume- 
risch  und  liiissü  durch  mündliche  Entlehnung  daraus  entstanden 
ist,  sei  es  dass  guza  aus  dem  assyrischen  hussü\].QTkomi\%  so  hat 
dieses  guza  bei  einer  späteren  schriftsprachlichen  Entlehnung 
ergeben,  vobei  eine  partielle  Einwirkung  von  lcussi%  dem  Worte  ein 
/v,  statt  des  zunächst  zu  erwartenden  g,  verliehen  hat. 

8)  >  Ii'.  123  uh{p)hi]cMnnahiij  uh{p)hi]canahit;  —  191  imriMu, 
i219  mHd{t)anaJßu. 

Dass  dieses  h  nicht  etwa  auf  ein  gegenüber  den  fi'üher  be- 
handelten Gruppen  verschiedenes  g  hindeutet,  geht  daraus  hervor, 
dass  alle  drei  —  nur  das  erste  ist  sicher  —  dasselbe  sumerische 
Sufiix  ge,  welches  sonst  zu  h  wird,  enthalten.  Das  h  muss  also 
aus  der  assyrischen  Sprachgeschichte  erklärt  werden.  Und  das 
dürfte  auch  möglich  sein,  denn  es  wird  (so  Prof.  Jensen)  im  späte- 
ren Assyrisch  h  vor  u  zu  A;,  wodurch  eine  Vermischung  in  der 
Schreibweise  entstand,  die  keine  phonetischen  Unterschiede  wie- 
derspiegelt. Im  Nominativ  haben  demgemäss  nicht  nur  diese,  son- 
dern auch  die  unter  Gruppe  2)  verzeichneten.  Je. 

4)  >  giJß)  —  d.  h.  die  Schrift  lässt  nicht  erkennen,  ob  g  oder 
Iv  gemeint  ist  — :  93  musg(/ß)ami;  —  173  g{h)aUü. 

Hierher  gehören  eigentlich  auch  die  S.  53  genannten,  mit 
gal  rahü  zusammengesetzten  Wörter. 

.  5)  >  k(h):  52  h[lf)u{s)lanü,  53  hi^is{s)Jv{Ip}ittü. 

Diese  zwei  weichen,  hinsichtlich  des  Anlauts,  von  den  übri- 
gen mit  ge(i)s  im  zusammengesetzten  Lehnwörtern  ab:  guparru, 
gisgimi^  gü'immaru  und  gismahhii,  welche  demgemäss  einer  jün- 
geren Periode  angehören. 


lieber  die  sumerischen  Lehnwörter  im  Assyrischen. 
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6)  >  gil',!})'  19  pnrg{'k',Jc)ullu,  parg{]x,Jy)nUu,  40  eng(k,Jc)urru, 
55  .^(/.■,^•>V^/(^,^)?■^^?Hi^i?)^^  61  BARgßJsyidlu,  78  lah(mg{Jx  ',h]iddn, 
86  mesg[lv,'k)aggndü,  112  sa{g?)g{'k,l-)nrrü ;  —  144  aggiJc]i:,M)ulh(, 
186  HARf/(Ä-,/l-)i«??w. 

7)  ist  in  56  g{?)n{d?)gaJht,  57  g(?)ii(d'^.)mah'hii^  66  igig{?)alhi, 
105  sag{?)iJih(,  135  .nsa{g?)g(?)allu,  wegen  der  immer  angewandten 
ideographisclien  Schreibweise,  nicht  zu  ermittehi.  Zu  igig{?)(ilhi 
siehe  Sarg,  Cyl.  50:  i-gi-lG-Ii. 

lieber  28  dingir  und  217  nanga  siehe  S.  62  f. 
2.    Jm  Auslaute  der  Silbe. 

1)  bleibt:  155  parsigu^  parsigii^  169  egi^{s)aggü,  igiz{s)angüy 
beides  unsichere  Lehnwörter. 

2)  >  h\  45  lalguUu,  69  it{d)uMu,  105  sag{?)iMu,  122  f«f??fA:^f, 
tudidm;  —  147  cuiaku,  annaku,  153  aslakn,  163  dupsikJcn,  tnpHJcn., 
180  A^?(Ä:Ä'?^  203  h'sikhi,  237 

3)  >  Ä;:  9  aiiahlm^  10  anahncMu^,  65  IdiMat,  DiMat;  — 
188  ?17v?f,  231  w/iiL 

4)  >  gi'k.h):  100  nig{k,]:)naMii,  nig{k,]ß)naggii,  133  ,<.s)ar/(7.-,/.-)- 
muM,  .z(s)ag(Ji',]v)mu]ch(. 

Bei  Idildat^  Dildat  ist  das  erst  aus  den  w^estsemitischcn 
Aequivalenten  erschlossen.  Hierdurch  ist  allerdings  nicht  die- 
selbe Sicherheit  gewährleistet,  wie  bei  denjenigen  Wörtern,  in  de- 
nen das  Assyrische  selbst  die  Schreibung  mit  h  ausdrücklich  aufweist. 

Der  auslautende  palatale  Konsonant,  für  den  ja  (vgl.  oben 
S.  51)  aus  der  Schrift  nicht  festzustellen  ist,  ob  er  stimmhaft  oder 
stimmlos  ist,  wird  im  Assyrischen  also  durch  A-,  k  wiedergegeben. 
Ein  g  ist  dagegen  nicht  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen. 

k 

1)  bleibt:  36  eknmi,  38  emcfukü^  41  Enlmmmn,  52  k{k)is{.sA- 
kanü,  70  kargiilü^  71  kigallu,  72  kik{k,g)i(tu,  73i,2)  kimaljljn^  ki- 
malm,  74  kisalluhlm,  kisalluhu,  75  kisahnahi,  76  kisibgallu,  77 
kuttimmu,  kiitimmii^  85  miis{s)itkkanmi^  mus{!^)ukkani(,  'nifs{s)ka)niu^ 
103  Ninkummu,  123  tih{p)hilddnnali'u^  ■uh{p)suka))aku,  126  iiukoniii : 
—  172  irku,  194  kammu,  195  kanakkn,  kanakn,  196  karu,  19S 
kidudu(ü),  mkiJjuUü,  kikulii,  200  /.•//.  vrrr?:,  201  /.  /.s^y?,  202  kisdlhi. 


^  k  ist  iiaiürlicli  nnr  nncli  dorn  einrnt'lien  nnakku  aiii^osolzl. 

^  (lelinri  eiiJionllieli  uiitor  g'  "ii.  2),  weil  niis  *oino-lng  ontstaiulon. 
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203  hisiMu,  204  lisurru,  205  Ms{s)urru,  206  Usihhu,  207  M, 
208  Imrgarü,  228  milmm,  228  siMalUi,  suliallu. 

In  uh{j))suhanaJm  hat  Verkürzung  des  langen  k-Lautes  statt- 
gefunden. In  mus{s)u'khannM,  miis{s)iManu  ist  dagegen  eine  Deh- 
nung des  im  Sumerischen  kurzen  Konsonanten  eingetreten  —  vgl. 
S.  61. 

Beachte  die  eigentümliche  Wiedergabe  des  -kk-  in  ass.  wn- 
hennu  =  sum.  ukkin. 

2)  22  BamUna;  —  197  Mhip)urrru. 

Beide  Wörter  scheinen  des  Sumerische  ki  KI,  asru  u.  ä.,  zu 
enthalten.  Dieses  wird  im  x^ssyrischen  sonst  immer  durch  Je  wie- 
dergegeben, aber  dass  in  Damldna  wirklich  h  gesprochen  wurde, 
beweist  gr.  Javxtj.  Auf  dieselbe  Aussprache  des  ki  geht  das 
griechische  xcaaaQij  zurück,  wogegen  jedoch  'EQeaxcyal  <  k, 
aufweist. 

3)  >  g:  13s)  gimalm. 

Diese  im  babylonischen  Dialekt  entstandene  Form  scheint  eben- 
falls eine  ältere  Aussprache  mit  Ip  voraussetzen. 

h 

bezeichnet  nicht  nur  den  stimmlosen  Reibelaut  Ij,  sondern  auch, 
wenigstens  vor  dem  Augmente  (ga),  das  stimmhafte  g.  Es  tritt  im 
Assyrischen  regelmässig  als  h  auf:  2  abulmahu,  7  alliihappu^  10 
anahmahhu,  17  parammahu,  harmahhu,  harmaJm,  20  h{p))tirmah, 
33  d(t,t)urmalm,  48  ge{i)shahhit,  ge{i)shappii,  54  gismahhu,  57 
g(?)u{d?)mahliu,  60  harrUj  62  hegalhi,  hengallu,  63  huharu,  64 1,2) 
Imsstt,  Jmsü,  68  imJjullu,  73  Mmahhu,  Mmahu^  gimalm^  74  Jcisal- 
luhhu,  Msalluhu,  75  kisalmahu,  78  lahang(]c,'k)iddü,  79  lamJjussü, 
lamaJmssü,  82  malahu,  95  ^mismahJm,  102  nihemmnahi,  106  sa- 
mahliMy  107  sangammaJm,  108  s{s)armalßm^  110  silammahn,  111 
s[s)urmahlm,  113  sa{g?)mahJm,  127  URmaJ//«;  —  185  halpü,  187 
huld[t,t}ub'b[pp)ti^  199  Mhullü,  IdJmM,  210  laJjnu,  laliannn,  216 
nmslahlm^  mitssiilaljJßi,  229  suluhhu,  230 

In  einem  Worte  (N.  643))  nf^^?^  ist  es  zu  r  geworden.  Diese 
vereinzelt  dastehende  Erscheinung  stellt,  gegenüber  JjKssn,  offenbar 
eine  dialektische  Verschiedenheit  innerhalb  des  Sumerischen  dar. 
Vielleicht  geht  rnssH  auf  eine  Nebenform  *gus(a)  zurück,  Jjkssh 
dagegen  auf  das  mit  stimmlosem  h  ausgesprochene  lius(a). 

Bei  (N.  94)  mnsjj{rynssii  lässt  es  sich  nicht  ermitteln,  ob  Ij  oder 
r  zu  lesen  ist. 
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d 

1.  Im  Anlaute  oder  Inlaute  der  Silbe. 

1)  bleibt:  22  Damhina,  23  damu,  dumu,  32  durgarü,  34  eda- 
muJiJiU,  ediDiiuMu,  65  IdiMat,  DiMat,  122  tuduJvU,  hiduM,  124 
udda4s)aUu,  132  ^{s)aginduru;  —  138  edü,  156  h{p)üludü,  162  f??/, 
163i)  dujJsihJm,  165  du'b[p)ussü,  dii'bh[pp)ussü^  diihh{p>p)usä,  166 
Biiüsu,  Dum,  167  168  er/'<^■?^^^,  171  JEridu,  198  Mdudti{ü). 

2)  >  ^:  24  ^rtrr^f,  25  iarlugallu,  29  tiippii,  30  tupgallu,  31 
tupsarruy  11  liuttwimu,  Imtinwm;  —  161  temmennu^  tenienmi, 
temmcHu^  163  2)  tupsiMt,  164  tiipsinnu,  175  hartuppti,  176 

221  lah{p)uttn,  luh(p)um. 

Da  in  der  assyrischen  Sprachgeschichte  eine  Lautverschiebung 
von  zu  ^  ebenso  unbekannt  ist  wie  eine  solche  von  ^/  zu  muss 
man  dieses  t  analog  dem  scheinbar  aus  g  entwickelten  Je  erklären 
—  vgl.  S.  46  und  S.  53.  Die  t  aufweisenden  Lehnwörter  stammen 
also  aus  einer  älteren  Periode,  die  d  aufweisenden,  insofern  dieses 
d  nicht  etwa  ursprünglich  im  Sumerischen  vorhanden  war,  dagegen 
aus  einer  jüngeren.  Letztere  sind  eventuell  spätere,  schriftsprach- 
liche Entlehnungen. 

Uipgallu  —  mit  nach  dem  einfachen  tttppti  angesetztem  t, 
dagegen  aber  mit  g  —  ist  eine  jüngere  Entlehnung,  welche,  falls 
nicht  sogar  duhgalht  zu  lesen  ist,  ihr  t  nach  dem  älteren  Lehn- 
worte tuppii  bekommen  hat. 

Mit  tarlugallu  verhält  es  sich  wohl  ebenso;  darlugal  ist 
durch  Einfluss  des  älteren  tarru  zu  tarlugallu  geworden. 

3)  >  d{f):  4  ad(t)agunt,  26  d{0ih{h}ud(t,t)gallti,  28  d{t)igirü, 
136  zitarrud(£)ti;  —  219  nind{t)anaJm. 

4)  >  d{t,t):  33  d{t,t}urmaliu,  55  g{lv,h)ird{t,t:)ibh{pp))u;  —  187 
Jmld{t,f)iihh{ppyt. 

5)  ist  in  27  d{?)imgallu,  III  sud{?)ingirra'ku  und  131  :tif)a- 
d[?)imnm  wegen  der  ideographischen  Schreibweise  nicht  sicher  fest- 
zustellen. 

Eine  Lautverschiebung  von  d  zu  die  bei  den  Gruppen  3) 
und  4)  zur  Wahl  gestellt  ist,  ist  aber  niemals  erweislich. 

2.  Im  Auslaute  der  Silbe 

ist  es  nur  bei  drei  Wörtern  belegt,  78  lahang[lx  jx)iddiiy  86  mes- 
g{]t  jv)aggiida  und  128  urudü,  wo  es  durch  d  wiedergegeben  wird. 


Leander:  Lehnwörter  im  Assyrischen. 
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t 

1)  bleibt:  11  attaln.  atalö,  12  antas[^)im"H^  38  fmetulO,  53 
^k)is(s)^JS)itfu,  96  namtdru,  120  tarlmllu,  121  tu,  122  tudulm, 
tuduJct%  136  zitarntd{l)u;  —  237  utuhHi. 

2)  >  /(f/):  69  it{d)nlilm. 

3)  >  ^(^,r?):  84  mat{t,d)urru;  —  225  sa{g?)t{yd)nrni. 

Ein  aus  (im  Sumerischen  unverändert  beibelialtenem)  t  entwic- 
keltes t  oder  ist  also  nicht  festzustellen.  Man  darf  daher  an- 
nehmen, dass  dieses  t  immer  bleibt. 

h 

1.  Im  Anlaute  oder  Inlaute  der  Silbe. 

1)  bleibt:  17  2,3)  harmahJm,  harmahii,  67  imharii. 

2)  >p:  17 1)  parammalm^  18  püru^  \^  piirg{lcjv)iüki^  par- 
g(k,h)ullu,  49  gisparru,  104,  saparu;  —  154  palü,  155  parsign^ 
parsigu,  160  Purätu,  Puratttt,  176  gipdru,  177  gipäru,  185  lialpii, 
236  isparu,  238  siparm. 

Da  im  Assyrischen  niemals  zu  j9  verschoben  ist,  müssen 
wir  diese  Erscheinung  analog  den  Entwickelungen  g  >  /t;  und  d  >  / 
beurteilen  —  vgl.  S.  46,  S.  53  und  S.  57. 

gisparru  zeigt,  gegenüber  l^(k)is{s)'kanü  und  li{Jy)is\s)lv['k)ittii,  das 
auf  die  jüngere  Periode  hinweisende  g,  bewahrt  dagegen  das  im 
Sumerischen  sonst  zu  b  gewordene  p  in  bara.  Giebt  es  dem- 
gemäss  eine  Zwischenperiode,  wo  k  zu  g,  aber  noch  nicht  p  zu 
b  verschoben  war? 

3)  >  l)(p)'.  20  h{]j)tirmah,  21  h{p)urmgallu ; —  157  l{p)nginnu, 
158  h{p)iminfm,  159  h{p)tirii^  165  diih{p)tissu,  dii'blj[p>p)iissü,  duhh- 
{pp)usü^  197  kib{p)umi,  221  lah^pyuUü^  hil){p)iittü. 

2.  Im  Auslaute  der  Silbe. 

1)  bleibt:  6  agiMä,  eguhhü,  48 1)  ge(i)shahhu,  76  Imihgalki'^, 
109 1)  sihhu;  —  206  hisibbu,  2392)  sihbu. 

2)  >  ^;  3  «j95M,  7  alliihappu,  29  üippii,  30  üipgallu^^  31 
üipsarni'^^  482)  ge{i)sJiappu,  109 2)  sippu;  —  175  liartiippu,  239 1) 

3)  >&(i9):  1  ab{p)gallu,  ah(p)laUiL  ^  g{]ijj^ird(j,i^m[p]:i)n, 
123  id)[p)hilvMnnalyu^  nb[p)snlianali  H ;  -  187  !juld{t,f)ubb{pp)/^/, 
192  isip2)(bb)u,  üip(b)t.i. 


^  b,  bezw,  ist  nalürlicli  nur  nach  dorn  einfachen  Worte,  kwihhn,  hezw. 
tux)im,  angesetzt. 


üeber  die  sumerischoii  Lebuwörter  im  Assyrischen. 
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P 

kotniiK  unter  den  ins  Assyrische  übergegangenen  Wörtern  des  Su- 
merisclien  nur  in  einem  unsicheren  Falle,  (N.  150)  apin  epiiuin, 
vor.  Ausserdem  liegt  es  in  zweien,  (N.  46)  ge(i)b(p)illa,  (jih(p)illu^ 
vnd  (N.  156)  b(p)illudn,  h(p)illiidä,  möglicherweise  vor. 

Ich  habe,  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  folgend,  den  vor  u 
stehenden  labialen  Laut  in  sumerischen  Wörtern  mit  b  transskribiert 
und  als  solches  behandelt.  Da  die  Keilschrift  bekanntlich  für  bu 
und  pu  dasselbe  Zeichen  hat,  kann  er  aber  stimmlos  gewesen  sein. 

r 

bleibt  innner:  4  a(l{t)aguru,  12  anfas[s)urru,  14  as{s)iirrahJcn, 
17  paraninialiii,  harniaJjhii,  hannahK,  18  puru,  19  purg{lv,ly)ullu, 
par(j{Jv,]y)ulJi(,  20  'b[p)iirmah,  21  h{pi)urzig,allu,  24  tarru,  25  tarlii- 
gcdht,  28  d{f)l(/irtl,  31  tupsarra^  32  diirgarä,  33  d{t^t)urnia7m, 
36  ekitrru,  40  e)tg{hJc)iirra,  42  irlvcdln,  49  gisjjarnt,  51  gis'nn- 
maru,  55  g{Ji,'k)ird{f,t)ihh{pp)ii,  60  harru,  67  inibar u,  70  Jiargiilä, 
81  niaJcurnf,  84  i)iat{t,d)nrrii,  90  nmsarä,  niusanl  miisarrü,  niiis- 
saru,  91  ninsai'n,  niusanl,  93  masg{lx)arru^  96  nauitdru,  97  uar«, 
98  JSferigal,  104  saparu^  108  s(s)ar'mahlm,  III  s{s}urmahJm, 
112  sa[g?)g{lx,h)urrü,  115  ö^fr^e,  117  süd{?)ingirralm,  120  tarJmllu, 
128  uriidti^  129  nrigallii,  132  ^{s)o,gindiirü,  134  Ms{,i)iirrü,  136  ^i- 
tarriid{f)H  —  140  ugarn,  141  a  gar  gar  142  agarinnu,  149  ^^^^o', 
151  aralä,  aralln,  arallu,  152  «nt,  155  parsigu,  parsigu,  159 
h{p}ur'U,  160  Piirdfii,  Puratttt,  170  ihharu,  171  JEridu,  172  ^rA7'<, 
174  karrn^  kdru,  175  kartuppii^  176  gipäru,  177  gip)äru,  182  JcurrK, 
191  imriMii,  196  /^rrrit,  197  hih{p)ami,  204  hisurru,  205  his{s)iirrn, 
208  Icurgarä,  209  224  5(6^)i.trrw,  225  sa(g?)t{t,d)urru,  233 

erw,  236  isjjani,  238  siparru. 

Das  im  Sumerischen  sonst  so  häufige  r  war  im  Anlaute 
eines  Wortes  nicht  beliebt,  wenn  auch  —  siehe  Brünnow,  Class. 
List  S.  583  —  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Bei  den  ins  iVssyri- 
sche  übergegangenen  sumerischen  Wörtern  kommt  es  aber  niemals 
als  Anlaut  vor. 

bleibt  gleichfalls  immer:  1  ah(p)galhi,  a'b{p)lxallii,  5  agaldtiUu,  7 
alluhaj)pn,  11  atfalii,  atalü,  16  (ciu/alJafii,  19  piirg{l\k)i(JIii. 
parg{h,]/)idlu,  21  h{p)i(r,cigalhi,  25  iarl.ngalUi,  26  d{f)il\k)iid{t,t)- 
gallit^   27  d(:')ungalhi,   30  tapgallK,   35  ekalhi,  37  i(})n)iidallii,  42 
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irhallu^  43  csyallu,  44  Icalü,  45  JcalguMu,  46  gih{p)ülu^  56  g{?)a{ä?)- 
gallu,  59  gitzi.f)alu,  guss{s!i)alü^  61  HARr/(7»;,/i;)?(??(f<,  62  hegallu, 
hengallu,  66  igig{?)allu,  68  imJmlht,  70  IvarguU,  71  higallu,  74  /t'^- 
salUihhit,  MsalluJat,  75  hisalmahu,  76  hisihgallu,  78  lahang[lv,k)i(J(lu.^ 
80  lammu,  lamassu^  lamasu,  82  malahu,  87  mcskaM,  89  munu- 
galü,  92  musgallu,  mussugallu,  98  Nerigal,  99  ni-GAB-gallu,  101 
nigullü,  nigulü,  114  samallü,  116  simessalü,  118  sugra{?)-gallu, 
119  siislallu,  120  tarlmllu,  124  udäaz{s)allü,  125  ii{d?)gallu,  129 
^irigallu,  130  usmngallu,  135  zisa{g?)g{?)allu ;  —  144  agg(k]i,- 
]fh)ullu,  145  a??^,  146  alalUi,  elallu,  alallu,  151  aralä,  arallü^ 
arallu,  153  nslalai,  154  ^m^m,  156  'b(p)illudi%,  173  g{h)aVü,  178 
gis[syZ)galhi^  181  gugallu,  185  halpü,  186  HAR^(yt■,/^)'w/?^(,  187 
huld{t,t)uhh{pp)ü,  199  MJmllü^  MJmM,  202  kisallu,  209  lagaru, 
210  lahmt,  lahannu,  211  214  melamnm,  milammu,  melimmu, 

216  muslahhu,  mussitlahhu,  228  suMallu,  suhaUtt,  229  sululihu. 

m 

1)  bleibt  in  der  Regel:   2  ahulmahu,  10  anahmahhii,  17  j^a- 
rammaJm,  harmahhu,  harmahu,  20  h{p)urmah,  22  Bamldna,  23 
damu,  dumu,  27  d{?)imgalhi,  33  d{t,t)urmahii,  34  edamuMu,  edu- 
muMu,  37  ummisalht,  38  emetuhuj  41  Enhumnm,  51  gisimmarit, 
54  gismahJm,  57  g(?)u(d?ymahhu,  67  imhant,  68  imlmlVa,  73 
mcMu,   Mmahu,  gimahu,   75  Msalmalm,  11  Jcuttimmu,  Jtiitininm, 
80  lammu,  lamassu,  lamasii,  81  mahurnt,  82  malahu,  83 
masu,  84  mat{t,d)iirru,  85  mus{s)tih]ccmnu,  mus{s)iiTilianu,  mis{s)- 
Imnmiy  86  mesg{]c,h)aggudu,  87  meshalü,  88  m^t,  89  mimugalü, 
90  musarü,  mtisarü,  ^nusarrü,  mitssarü,  91  musarü,  musarü,  92 
musgallu,  mussugallu,  93  musg{ly)arru,  94  mush{r)ussu,  95 
mahhu,  96  namtäru,  103  Ninlaimmu,  106  samahhu,  107  sangam- 
mahu,   108  s{s]armahhu,  110  silammahu,   \\\   s{s)urmahhu,  113 
sa{g?)mahhu,  samallü,   116  simessaltc,  127  URmaMtt,  130 

usumgallu,  131  z{s)ad(?)immM,  133  £{s)ag(k,h)mtt]m,  s[s)ag{li,lv)- 
muhlm  ;  —  161  temmennu,  temennu,  temmenu,  191  imrikhu,  193 
Isum,  194  hammu,  212  mammü,  213  wa^^^,  214  melammM,müammu, 
melimmu,  215  me^ti,  216  muslahhu,  mussulahhu,  232  umunnu. 

Die  verschiedene  Wiedergabe  des  sumerischen  Wortes  eme, 
welche  in  limmisallu  nndi  in  emetuM  vorliegt,  dürfte  sich  auf  die 
Weise  erklären  lassen,  dass  mnmisallu  aus  dem  gesprochenen 
Sumerisch,  emetuhü  dagegen  aus  der  späteren  Schriftsprache  ent- 
lehnt ist. 


Ucber  die  sumerischen  Lelinwörter  im  Assyrischen. 
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2)  1G6  Ba  um  (unsicheres  Lehnwort). 

In  dem  hebräischen  tammÜ2  ist  das  m  dagegen  bewahrt. 

Die  Nebenform  Bä.iii  ist,  nach  Jensen,  ZA  118,  erst  später  aus 
Biiü.zii  entwickelt,  MögHch  ist  aber  auch,  wie  Herr  Prof.  Jensen 
mir  jetzt  bemerkt,  dass  die  Schreibung  Bii-u-su  vielmehr  mit  zwei 
unkontrahierten  u  zu  sprechen  ist. 

Wenn  (N.  165)  duh{p)ussü^  diM[pp)ussü^  dul)h{pp)iisü  als 
erstes  Glied  das  sumerische  dum  märu  enthält,  so  liegt  hier  eine 
Entwickelung  von  m  vor,  die  zu  erklären  bleibt. 

3)  wird  in  (N.  85)  mus[s)'uhlummi,  mus(s)tihhanii,  mw{s)kanmi^ 
mit  dem  folgenden  Vokale,  entweder  vollständig  synkopiert  —  so 
3)  — ,  oder  zu  u  +  Verlängerung  des  folgenden  Konsonanten  um- 
gewandelt —  so  1)  und  2)  .  m  hat  bei  diesem  Lautwandel  wohl 
die  Aussprache  von  v  gehabt. 

fi 

1)  bleibt  in  den  meisten  Fällen:  8  anii,  9  anakJcii,  10  anaJc- 
mahhu,  12  antas{s)iirrü,  13  Aniinnahi,  Anunnalm^  Enukhi^  Anuhhi^ 
22  Bamhina,  39  enu,  40  eng{li,'k)urrii,  41  Enlmmmu,  47  gigimü^  52 
li{h)is[s)lianü,  78  lahan(j{jijy)iädii^  85  mus{s)ulvlcannu^  miis{s)u]c]i:anu, 
mis{s)Jiannii,  89  mumigalü^  96  namtdru,  97  narü,  98  Nerigal,  99 
ni-GAB-gallu,  100  nlg(jcji:)nahhu,  mg{h,h)naggu,  101  nigiiUü,  ni- 
guM,  102  niheminnahu,  103  Ninhummu,  107  sangammaJm,  117 
sud{?)ingirralm,  123  uh(2))suMinnaJßu,  uh{p)su]ianaJm,  126  tmJcenmi, 
132  z{s)agindurü ;  —  142  agarinnu,  147  anaJm,  annaJcu,  150 
epinnu,  157  h{p)uginnu^  158  h{p)iminn'U,  161  temmennu^  tememm, 
temmenu,  164  tupsinmt,  168  edimi^  195  kanakhi,  kanahi,  210 
lahnu,  lahannu,  217  nagil,  218  A^c-GAB,  219  mnd{t)ana]m,  222 
nuhatimmii,  223  nuhisd^  227  sinmt,  232  immnnu. 

2)  assimiliert  sich  dem  folgenden  Konsonanten:  11  aiialü, 
atalü,  133)  EmiMi,  53  lv{h)is{s)h[h)iUu ;  —  149  Asiir,  170  iJd'aru, 
221  la'b{p}uttü,  hib{p)uttü. 

Die  Form  Enulvlu  kommt  aus  einer  sumerischen  Form  ohne 
Augment:  *anunge. 

Die  Form  Asur  ist  wohl  aus  "^asswr  entstanden  und  mit  ge- 
dehntem ä-  zu  lesen. 

3)  >  l:  65  Idilüat,  Bihlat;  —  221  lah{p)nffu,  hd}{2))iittii. 
Das  i  in  idigna,  idignu  könnte  i(d)  A.lD  udrn  darstellen. 

so  Delitzsch,  Paradies  171  (die  Etymologie  Delitzschs  ist  im 
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Übrigen  nicht  ziitreffond).  DiMat  licsse  sicli  dann  aus  einer  die- 
ses AppellativLun  enlbelu'enden  Form  "^digna  erklären. 

Das  licbräisclio  Jjiddähül  hat  niiL  der  assyi-isclien  Naniensform 
die  Enlwickking  von  n  zu  l  geniein,  weiclit  a])er  darin  von  ihr 
ab,  dass  es  im  Anlaute  eigenLümlicherweise  ein  h  eiulrelen  lässt, 
sowie  auch  darin,  dass  es  die  Feminineudnug  nicht  hat.  Es  ist 
daher  jedenfalls  nicht  etwa  aus  Idildat  entlehnt,  sondern  aus  einer 
früheren  Form,  die  sich  die  Femininendung  noch  nicht  angeeig- 
net hatte,  also  wohl  direkt  aus  dem  Sumerischen.  Das  anlautende 
h  möchte  man  aus  einem,  wegen  des  zu  vermeidenden  vokali- 
schen Anlauts  eingesetzten  U  lierleiten;  aber  es  ensleht  dabei  die 
Frage,  aus  welchem  Grunde  in  diesem  Worte  ein  anderer  Hauch- 
laut für  jenen  Zweck  benutzt  wurde  als  in  hexdl  <  eJiallii.  Ob 
vielleicht  schon  im  Sumerischen  ein  derartiger,  freilich  nicht  zum 
schriftlichen  Ausdruck  gekommener  Unterschied  besteht?  Drittens 
bedarf  bei  dem  hebräischen  Namen  die  Verlängerung  des  d  der 
Erklärung. 

Die  Verschiebung  des  Anlauts  in  lah{p)iittü,  luh{p)i(tfd  ist 
wohl  schon  im  Sumerischen  vollzogen.  Denn  die  Negation  nu  (und 
also  vielleicht  auch  nu  silvaru)  geht  ja  vor  Labialen  oft  in  la  über 
—  Jensen,  KB  III  1,  3  — ,  was  w^ahrscheinlich  nicht  auf  semitischer 
Beeinflussung  beruht,  weil  man  (so  Prof.  Jensen)  nicht  einsieht, 
w^eshalb  ein  solcher  Semitismus  gerade  vor  Labialen  beliebt  sein  sollte. 

Ueber  (N»  28)  dingir  und  (N.  217)  nanga  siehe  sofort. 

[über  dessen  Existenz  und  Charakter  siehe  Hümmel,  ZK  I  164,  175  f., 
Jensen,  ZK  II  306  f.,  ZA  I  15,  405  f.,  und  Lehmann,  Samassumukin 
I  150,  160]  hat  bekanntlich  in  der  Schrift  keine  eigene  Bezeich- 
nung. Es  wird  vielmehr  im  An-  und  Auslaute  g,  im  Inlaute  ng 
geschrieben:  z.  B.  gal  hosil  (>  ES  mal),  ag  rämu  (>  ES  em), 
aber  dingir  üu  (>  ES  dimmer).  Und  wenn  ein  anlautendes  ^, 
dadurch  dass  das  Wort  das  zweite  Glied  einer  Zusammensetzung 
bildet,  zum  Inlaute  wird,  kouimen  g  und  ng  abwechselnd  vor:  z. 
B.  ki-bi-gar,  ki-bi-in-gar  pihätu  (gar  saMinu  >  ES  mar). 

Weil  man  aber  nur  in  Fällen,  wo  man  die  entsprechende 
Emesalform  kennt,  entscheiden  kann,  ob  ein  g  oder  ein  'g  vorliegt, 
habe  ich  diesen  Laut,  falls  er  als  g  geschrieben  wurde,  schon 
unter  g  behandelt.  Er  wird  nämlich,  wie  das  g,  im  Assyrischen 
durch  g,  mitunter  auch  durch  k,  wiedergegeben. 
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Nur  in  einem  ins  Assyrische  übergegangenen  Worte  erscheint 
das  inhmtende  'g  unter  der  Schreibung  n  g,  nämhch  in  (N.  28)  din- 
gir,  wo  es  auch  im  Assyrischen  zu  g  wird.  Vieheicht  hegt  es  auch 
in  (N.  217)  nanga,  >  nagil,  vor. 

1)  bleibt:  16  asngcdlatn^,  21  lipyursigallu,  134  zis{s)urrü^ 
135  ^isa(g?)g^)aUu,  136  .titarru(l{t)u ;  —  166  Bu  üzti,  Dazu,  240  zu. 

2)  >  z{s):  58  liiz{s)au,  59  guz\s)(dü,  guzz{ss)alf(,  124 
z{i;!)allu,  131  z[s)aä{?)immu,  132  z{s)agi)i(lurü,  133  z{s)ag{l',Jc)nM(hi, 
z[s)ag{lx,y)mulxliii:  —  169  egiz{s)aggn,  igiz{s)angü. 

Die  Keilschrift  ist  bekanntlich  ausser  Stande,  vor  «  zwischen 
^  und  s  zu  trennen.  Wahrscheinlich  wau^de  aber  auch  bei  diesen 
Lehnwörtern  z  gelesen. 

3)  >  s:  D  opsä,  15  asü;  —  183 1)  Imssti,  238  siparru,  239 
sippu,  sibhu. 

Wie  bei  den  Explosivlauten  keine  Verschiebung  von  stimmhaf- 
tem zu  stinmilosem  Laut  im  Assyrischen  vorkommt,  so  auch  bei 
den  Spiranten.  Man  ist  deshalb  genötigt,  das  s  als  eine  ältere 
Entwickelungsstufe  des  Sumerischen  aufzufassen  —  vgl.  S.  46,  S. 
53,  S.  57  und  S.  58. 

Im  Einklang  hiermit  steht  auch  die  verschiedene  Wiedergabe 
des  z  bei  einerseits  hussä  und  asä,  andererseits  huzau  und  (Avahr- 
scheinlich)  azugallatu.  asä  ist  sicher  ein  altes  Lehnwort,  azugal- 
laüi  zählt  ebenso  sicher  zu  den  späteren.  Und  Imzau  ist  eine 
spätere,  gelehrte  Wortbildung,  welche  sich  zu  dem  volkstümlichen 
Aequivalent  hiist^ü  auf  dieselbe  Weise  verhält,  sei  es  dass  sein 
sumerisches  Grundw^ort  *güza,  >  *guzza,  —  vgl.  guzzalü  — 
aus  liussü  entlehnt  ist,  oder  umgekehrt  linssii  aus  einem  sume- 
rischen *küsa,  welches  später  zu  giiza  wurde. 

4)  >  s:  149  aslaJm,  d.  h.  vor  l. 

5)  >  rs:  1782)  Imrs'u.  Vgl.  aram.  hursdjä^  arab.  l'ursijjiiii. 
Ueber  diese  in  der  semitischen  Sprachgeschichte  nicht  ungewöhn- 
liche Erscheinung  siehe  Grimme,  ZDMG  1901,  440  ff. 

s 

1)  bleibt:  37  niunmallu^  74  lisfdhiJjJjfi^  l-isalJul/ii,  75  Jnsal- 
Dialju,   90i,ß)  iitns((ru^  musarrü^   91 1)   Din^taru,    104  S((p((r(i,  105 


^  Die  mir  von  Herrn  Prof.  Jknskn  voi'i^'Osclilnf^oiie  Lesung-  asu-gdl-Jd-fn 
ist  ja  möglich,  seheinl  mir  jedoch  weniger  uaheliegeiu]. 
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sag{?)i]chu,  106  samahhu,  109  sibhu,  si^ypii;  —  Ibbi)  parsigu,  190 
igistl,  201  tez^,  202  Msalhi,  203  liisihlm^  204  hisurru,  215  w<^5i(. 

2)  >  5;  31  ttqjsarru,  90  2,4)  mnsaru,  mussaru,  91 2)  nmsarü, 
197  sangammahu;  —  155  2)  parsigu,  234  t/^^"^,  e^«. 

Dieser  bei  der  Wiedergabe  des  sumerischen  s  eintretende  AVech- 
sel  zwischen  s  und  welcher  sogar  bei  demselben  Worte  eintre- 
ten kann,  bringt  Jensen,  ZA  XI  204  f.,  auf  die  Vermutung,  dass  das 
sumerische  s  einen  zwischen  dem  s  und  dem  s  des  Assyrischen 
liegenden  Laut  darstellte.  Hierdurch  sei  im  Assyrischen  ein  Schwan- 
ken in  der  Wiedergabe  eines  und  desselben  Lautes  entstanden, 

3)  >  s{s):  12  antas{s)urrü,  14  as[s)urralv'k%,  lOS  6is)arni ah Jj/i^ 
III  s[s)tirmahlm^  134  zis[s)urrä;  —  205  his{s}timi,  224  s(s)urrA. 

In  (N.  85)  mns[s)uliliannu^  7mis[s)iihhanu,  mis[s)lianmi  ist  ohne 
Zweifel  s  zu  lesen. 

s 

sollte,  nach  II  R  6,  21,  in  sih  saliii,  Schwein,  vorliegen.  Aber 
auch  unter  der  Voraussetzung,  dass  sahü  sumerisches  Lehnwort 
ist,  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  diese  W^iedergabe  des  sumerischen 
Spiranten  zutreffend  ist. 

s 

1)  bleibt  in  der  Regel :  43  esgallu,  48  ge(i)shahhu,  ge{i)shappti^ 
49  gisparrti,  50  gisgimi,  51  gisinimaru,  54  gismahhii,  64  hussu, 
Imsä,  ru§sü,  76  Msihgalhi^  79  lamlmssü,  lamalmssu^  83  masmasu, 
86  mesg(k,k)agguchi,  87  meskalü^  92  musgalhi^  mnssiigallu,  93 
mnsg(h)arru,  94  mush(r)ussii,  95  musmahlm,  112  sa(g?)g[li  ji)urrü^ 
113  sa{g?)mahMi,  114  samalM,  115  ^ar^^,  116  simessalu,  117 
sud{?)ingirra]m,  119  suskalUi,  123  i'ih{p)su]cJcinnaJpii,  uh{p)Sukanahu, 
130  usumgallu,  135  zisa[g?)g{?)allu ;  —  149  163  diipslMcit, 
tupsiliu^  164  tupsinnu,  167  192  isipp{hh)u,  isip[h)u  193 
Isum,  206  hisihhu,  213  mäsu,  216  muslcüjlm,  musstilahJm,  223 
nuJcusü,  225  sa{g?)t(yl)urru,  226  ä^'«,  227            229  hduMu,  235 

^^556,  236  isp>aru. 

2)  >  5;  228  siiMallu,  sttlmllu. 

Vielleicht  ist  die  sumerische  Glosse  sukkal  nach  einem  as- 
syrischen "^suMallu  gebildet.  Dieser  Wechsel  zwischen  5  und  6' 
würde  sich  dann  aus  einem  sumerischen  s  erklären. 

3)  >  5(5):  52  ]i{k)is{s)hanü,  53  A'(/^>/6X5)/,t/.0'///?}. 
Wahrscheinlich  ist  s  zu  lesen. 

4)  >  178  gis[s^s)gallu. 
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Auch  gisgal  könnte  nach  einer  assyrischen  Nebenform  mit 
s  gebihiet  sein,  in  weh-.hem  Falle  der  bekannte  Wechsel  zwischen 
s  und  s,  beide  aus  sum.  s,  vorliegen  würde. 

ß.  Die  vokalischen  Laute. 

Bei  dem  folgenden  Verzeichnisse  der  einzelnen  hierher  gehö- 
rigen Erscheinungen  habe  ich  die  Endvokale  der  sumerischen  Wör- 
ter, sowohl  die  Augmentvokale  als  die  zum  Stamme  gehörigen, 
unberücksichtigt  gelassen.  Diese  werden  nämlich  im  Assyrischen 
zumeist  durch  die  Deklinationssuffixe  dieser  Sprache  ersetzt. 

a 

1)  bleibt  in  der  Regel:  1  a'b{]))(jallu^  ab{p)l'aUu,  2  ahulmahu, 
3  cqisü,  4  ad{t)agt{ru,  5  agalätillü^  6i)  aguhM,  7  alluhappu,  8 
anu,  9  anahJyii;  10  anahmahhii,  11  attalü^  atalü,  12  antas[s)urrH, 
13  1,2,  4)  Äminnalii,  Äminnalm,  ÄmiM'i,  14  as[s)urralilm^  15  asü^  16 
nzugallatu^  17  paranmiahu,  harmahlm,  harmaJm,  20  h{p)iirmah^  21 
h{p)ur.HgaUu,  22  Damhina,  23 1)  damu^  24  tarru,  25  farlugalht, 
26  d{t)i]i{]c)tid{t,t)gc(llu,  27  d{?)imgallu,  30  tupgallu,  31  tupsarru, 
32  dttrgaru,  33  d{t,t)urmahu,  34 1)  cdamuhhu^  35  ekctlUi,  37  «m- 
misallu,  42  irkallu^  43  esgallu,  4^4^  kalü,  45  IcalguhJm,  48  ge{i)s- 
hahhu^  ge(i)shappii,  49  gisparru^  51  gisimmarii^  54  gismahhu,  56 
g{?)ii(d?)gallii,  57  g{?)ii{d?)malilm^  58  JvU.z{s)cm,  59  guz'{s)alü,  gu.z- 
s{ss)cdü,  60  harru,  62  hegalhi,  hengallii,  66  igig{?)allii,  67  imharu, 
70  hargidu,  71  higallu,  73  JcimahJm,  kimahu,  gimohu,  74  kiscd- 
Uihlm,  kiscdluhu,  75  kisahnalm^  76  kisihgcdht,  78  lahemgik^kyiddd, 
80  lammu,  lamassu,  lamasii,  81  makiirru,  82  mcdahu,  83  ^;2r<s- 
masu,  84  mat(t/I)iirru,  85  mus{s)ukkanmi,  miis[s)ukkanu^  mis[^)- 
kanmi,  86  mesg[k,k)aggudü,  87  meskaU,  89  munugaU,  90  musarü^ 
mmarü,  musarrü,  mussaru,  91  miisaril,  musarä,  92  vittsgaUu, 
mussugaUii,  95  musmahJm,  96  namtdni,  97  war?l,  98  Kcrigal,  99 
ni-GAB-galhi,  100  nig{kjß)nakku,  nig{kjc)naggu,  102  niJjciniiniakü, 
104  saparu^  105  sag{?)ikkii,  106  samahhii,  107  sangammahu,  108 
s{8)armahhu,  110  silaniniahu,  III  s{§)urmahliu^  11^  sa{g?)g{k,k)urru, 
113  sa{g?)mahhu^  114^  samaUu,  115^an<,  il(j  simcsscda^  HS  siigrai':^)- 
gallu^  119  SMskcdlu,  120  tarkidlii,  123  uh{p)suklii}niakn,  uh{j))si(- 
kanaku,  124  iMas[s)aJU,  125  n{d?)g(dh(,  127  ÜRy^/rr///^^^,  129  ^^r/- 
gcdlu,  130  i(§iimgaUn^  131  .i-{s)ad(':^)iHn}ni,  132  .:{s)a(fiiidt(n(,  133 
s{H)a(i[kJi)niukii,  .■[H)ng[k,k)mnkku,   135  .:/6v^(//.^)//(.^)r/////,   136  .:77r/r- 

/.lunider:  lA'liiiw't'irtcr  im  A ssyrisclicn. 
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riid{t)u ;  —  139  agä,  140  ttgarii,  141  agargarü,  142  agarinnuy 
143  agü^  145  aU,  146  alallu,  elallu,  nlallü,  147  anaJm,  cinnalm, 
149  J^wr,   151  arallü,  arallu,   152  an«,   153  aslahti^  154 

j;a?i/.,  155  parsigu,  parsigu,  169  egij^{s)aggu,  igiz{s)angü^  110  ih- 
haru^  173  g{Jv)aUü,  174  harni,  häru,  175  harhippu,  176  gipuru, 
III  gipärii,  178  gis{s,^)gaUu,  181  gugalhi,  184  guz(s)aMuj  185 
halpü,  194  hammti,  195  hanakJcu,  hanahu,  196  /^;ar^^,  202  IHsallu^ 
208  kiirgarü,  209  lagaru,  210  lahnu,  lahannu,  212  mammü^  213 
wa^M,  2 14 1,2)  melammu,  milammu,  216  muslahlm^  mussulahhu, 
217  wa^/?^,  219  nind{t)anaku,  225  sa{g?)t{t,d)urru,  228  suMallii, 
siikallu,  236  isparu,  238  siparru. 

2)  >  e;  62)  egiMü,  133)  Enuhhi;  — 138  edü,  146 2)  150 
epinnu. 

eguhhü  und  elallu  sind  dialektische  Nebenformen  von  aguhhn, 
bezw.  alallu,  alallü.  lieber  den  assyrischen  Umlaut  von  a  in  e 
siehe  Delitzsch,  Gram.  81  ff. 

3)  >  ^;  2143)  melimmuy^238  siparru. 

4)  >       140  ugaru,  149  J-^wr,  221  la'b{p)uttü,  luh{p)uttü. 

5)  wird  in  85  mus(s)uMannu,  mus{s)u'k'kami^  mis{s)'kannu  und 
2IO1)  lahnu  synkopiert. 

Die  Silbe  -:ma-  =  -va-  (S.  61)  ist  in  mis[s)'kannu  synkopiert, 
in  mus{s)uMannu,  mMs{s)uMami  zu.  u  +  Verlängerung  des  Z.'  g^e- 
worden. 

6  und 

habe  ich  durch  peinlich  genaues  Wiedergeben  der  in  Syllabaren 
und  Glossen  niedergelegten  Lesarten  von  einander  geschieden.  Be- 
kanntlich ist  jedoch,  durch  das  im  Assyrischen  vorhegende  Zu- 
sammenfallen der  kurzen  e-  und  ^'-Laute,  eine  Unsicherheit  in  der 
Schreibweise  entstanden,  auf  Grund  deren  auf  diese  Lesarten,  rück- 
sichtHch  der  zu  unterscheidenden  e-  und  ?~Laute,  nicht  immer 
viel  zu  geben  ist.  e  und  i 

1)  bleiben  in  der  Regel  als  e  oder  i:  5  agalätilM^  21  h{p)tirzi- 
gallu,  22  BamUna,  26  d{t)k{k)tid{t,t)gallu,  27  d{?)imgaUu,  28 
d{t)igirü,  34  edamuhhi,  edumuhJcti,  35  ekallu,  36  ekttrru,  37 
misalhi,  38  emetukü,  39  en^*,  40  eng{h,h)iirru,  41  EnJmmmii,  42 
irhallu,  43  esgallu,  46  gib{p)illu,  47  gigunu,  48  ge{i)^'Jjci'bhu^  9e{i)s~ 
happu,  49  gisparru,  50  gisginu^  51  gisimmaru,  52  h{Jf)is{s)hanü, 
53  h{h)is{s)h(k)ittii,  54  gismahhu,  55  g{kjy)ird{f^t)ihh{pp)ii,  62  /^e- 
gallti,  hengälhi^  65  Idiklat^  DiMat,  66  igig(?)allu,  67  imharu,  68 
imhullu,  69  i^dyiiJchu,  71  Mgallu,  72  hi]c{Jp,g)ittü,  73  kimalilm,  Jci- 
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7nahu,  gimahu,  74  Msalluhhu^  hisallulm^  75  Msalmahu,  76  Jcisih- 
gallii,  77  huttimnm,  Imtimmu,  78  lahang{h,h)id(U^  85  3)  mis{s)- 
Ivannii,  86  mesg[lvjv)aggiidu,  87  meshalü^  98  Nerigal,  99  m-GAB- 
gallu,  100  nig{h,h)nakkit^  nig{k,h)naggu,  101  nigiilU,  niguU,  102 
nlhenunnakit,  103  Ninhummu,  105  sag{?)iMii,  109  sihhu,  sippu, 
116  simessaU,  117  sud{?)ingirrahu^  123 1)  iih{p)hililvinno,ku^  126 
unkennu,  131  s{s)ad[?)immu^  132  ^{s)agindurü,  134  zis{s)urrü^ 
135  sisa(g?)g(?)allu^  136  zitarriid(t)ii;  —  142  agarinmi,  150  epinnu, 
155  parsigu,  parsigii,  156  b{p)iUudü,  157  h[p)uginnu,  158  h{p)'u- 
ninnu,  161  temmenmi^  temennii,  tefmnenu,  163  dtipsihJcu,  tupsihu, 
164  tupsinmi',  168  edimt,  169  egiz{s)aggu^^  igiz{s)angü,  170  ihkaru, 
171  Eridu,  172  ^rÄ;?«,  176  gipdru,  177  gipdni,  178  gis(s,z)gallu, 
188  189  Igigi,  190  191  imriMu,  192  isipp(hh)u,  isi2')(b)u, 

193  Isiim,  197  Jcih{p)urru,  198  hidudu{ü),  199  hiJmllü,  kihulü, 
200  Ulmrru,  201  202  Msallu,  ^03  Jcisikhu,  ^Oi^  hisurru,  205 

Jiis{s)urru,  206  kisibhu,  211  214  melamnm,  milammu,  me- 

Ummu,  215  218  i\^e-GAB,  219  nindit)anaJcu,  226  sew,  227 

sinnu,  2342)  esw,  239  sip>pu,  sihhu. 

2)  >  52  k(k)is{s)]canü.  93  'niiisg(h)arru,  123  2)  ti'b{p)siika- 
naku;  —  230  sa/^w. 

Zur  Lautverschiebung  kin  >  w  in  ge(i)skin  >  k{k)is{s)kanü, 
ubsukkinnage  >  uh{2^)sukanaku  vgl.  noch  KI.KAL  *kin-kal  > 
kan-kaL 

3)  >  it;  37  iinimiscdhi,  85 1,2)  mus{s)ukkanmt,  mus{s)ukkanu. 
Vor       ist  im  Assyrischen  e  zu     geworden:  vgl.  hebr.  s'ew 

=  ass.  sunui,  hebr.  'ewi  =^  ass.  ummti. 

In  miis{s)ukkannu,  mus{s)'uhkamt  ist  me-  durch  die  assimilato- 
rische Eimvirkung  des  folgenden     zu  mit-  geworden. 

4)  i  ist  in  45  kalgukkii,  65  2)  Biklat  synkopiert. 

^  in  galt  ig ug  vertritt  einen  Svarabhakti vokal,  dem  in  der 
assyrischen  Form  kein  Ausdruck  gegeben  wurde.  Die  assyrische 
Aussprache  dürfte  also  bei  dieser  Lautverbindung  weniger  Bedürf- 
niss  nach  einem  Hülfsvokal  gefühlt  haben. 

Die  Synkopierung  von  anlautendem  ^  in  Diklat  ist  nur  schein- 
bar.   Siehe  S.  61  f. 

1)  bleibt  ebenfalls  in  der  Regel:  4  ad{f)agi(n(,  6  aguhhu, 
eguhhü,  12  antas{ß)urrü^  13  Äniiimaki,  Änuiuiakn,  Etuikki,  Aiiukki, 
14  as(s)urrakkii^  16  asugallatu,  18  j^^/r/f,  19  piirg{k,k)((lh(,  par- 
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fj(kji:)idli(,  20  h{p)nrmah,  21  h{p)nr.zi(jallu^  23  2)  clumu,  25  tarlupallu, 
26  (l{OiHh)ud{t,f)f/alh(,  29  fiqpu,  30  tupgallu,  31  tiipsarru,  32 
durgnrü,  33  d{t,f^urniahu,  34  ed(niiulJcu,  cdumulihu,  36  eJcurru,  38 
ei)icti(]iM,  40  cu(j{lijy)urrii,  41  Enliummu,  45  Icalguldai^  47  (jigunü, 
56  f/{':')i({d?}gaUu,  57  g{?)n[d?)maljliH,  58  ]:i(.t(s)n 59  guz{s)alü, 
gu.i\i{ss)alü,  61  HAR(7(/t',/i;)^<//^(,  63  hidjaru^  G4  Jjnssu,  Jjiim,  rusm, 
68  imhulhi,  69  it{d)u]iJcu,  70  Icargulu^  74  hisalluhhii,  hisalluhu,  77 
Ixuttwimu^  l'utimmu,  79  la))djnssü,  lamaJjuss/A,  81  nialairru^  84 
))iat{t,d)Hrru,  86  mesg(k,]v)aggi(d'ii,  89  munug(dü^  90  musarii,  mu- 
sarii',  musarrü^  mmsarü,  91  musaru,  niusayä,  92  niiisgcdlii,  niiissu- 
gallu,  93  mHsg[lx)arrn,  94  ')}iusJj{r)u^su,  95  DiKsmaljhu,  101  nigidlü^ 
nigidii,  102  nihoiunnaJni^  103  NudiUmmii,  III  s{s)nrmahliii^  112 
sa{g?)g[l',J>^)urrü,  117  sud(?)ingirralvu^  119  suskcdlu,  120  tarhidhi, 
122  tiiduku,  tuduM,  123  ul){p)suliliinna]yu,  n'b{p)su'kana'kn^  124 
nddaz{s)cdM,  125  u(d?)gallu,  126  tinhennu,  128  urudü^  129  urigallii, 
130  usiimgallu,  132  z{s)agindurü^  133  z(s)ag[TxJv)muhu,  zis)ag(l\hy 
muMu,  134  zis{s)urrü,  136  zitarrud{t}u ;  —  144  agg(ldiJdc)idlu, 
156  'b[p)illudii^  157  'b(p)uginnn^  158  h{p))uninnu,  159  h{p)urn,  160 
FiirätM,  Purattu,  163  diqJsiMti,  tupsihu,  164  tupsinnu,  165  dul){p)us- 
sti,  duM^ppyussü^  dH'bl)(pp)iiSÜ,  166  Diriizii,  Dazu,  167  fZi^Ä^t, 
175  hartupjm,  179  Ktltü^  180  kuhJcu,  181  gugcdhi,  182  hurru^ 
183  A'W55M,  Ä;^^n9^t,  186  HA%(Ä;,Z;)z«i(fi(,  lmld{t,t^iiM{pp)ü,  193 
Isum,  197  Mb{p))timi,  198  ]ddudu(ü),  199  Mliidlü^  MhuM,  204  ^'i- 
surru,  205  kis{s)tirrii,  208  lairgaru,  216  muslaJjhu,  mussulahhu^ 
222  nnhaiimmu,  223  nuMsü,  224  s{s)Hrrü,  225  saig?)t{t,d)urru, 
228  bidchallit,  sidmllu,  229  suluMii,  231  iJvi«,  232  umunnu,  235 
1/556,  237  utu'k'kii. 

2)  >  a;  221 1)  lab{pi)tittit  —  siehe  S.  62. 

In  lu'b[p)ntiü  scheint  sich  der  Vokal  der  ersten  Silbe  dem- 
jenigen der  zweiten  assimiliert  zu  haben. 

3)  >  e;  233  ml 

Vgl.  zu  diesem  sumerischen  Vokalwechsel  z.  B.  uru:eri,  *usu 
(>       :  e  si. 

4)  >      129  itrigaUu ;  —  236  isparu. 

Zu  tirigallu  vgl.  den  Namen  des  Zeichens  SeS:  iirinnu. 


Oft  treten  sowohl  im  Sumerischen  wie  im  Assyrischen  ZAvi- 
schen  den  verschiedenen  Gliedern  einer  Zusammensetzung  Vokal- 
infixe auf,  welche  Avahrscheinlich  aus  Svarabhaktivokalen  entwic- 
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kelt  sind.  Weiiigsleiis  in  den  folgenden  Fällen  scheinen  solche 
Vokale  vorznliegen:  7  alljabba  >  all-n-hax)pti^  17  i)  bar-a-mah 
>  pay-a-iinndhu,  45  gall-i-gug  >  JiaJf/iikhu,  71)2)  ImiT-a-hussü, 
gegenüber  79 1)  lanihnssu,  92  musgal  >  muss-H-()alln,  gegenüber 
musyaUu^  IIG  simsal  >  sim-c-ssalu,  124  udd-a-zalla  >  uäd-a- 
£{s)aUt(,  21G  niuslah  >  nntss-it-Iahhn,  gegenüber  musUthhu.  Viel- 
leicht auch  in  107  soiKjanimahu,  aber  es  liegt  nahe,  dieses  Wort 
aus  sanga  —  vgl.  sangu  —  +  mahn  zu  erklären. 

In  dem  einen  a  von  (N.  5)  agall-a-tilla  würde  man,  bei 
der  von  mir  versuchsweise  aufgestellten  Etymologie,  ein  Vokalinfix 
sehen  müssen.  Aber  die  im  Assyrischen  eintretende  Dehnung  des 
Vokals,  die  schAververständlich  wird,  maclit  die  Etymologie  noch 
unsicherer. 


V.   Ueber  den  Anschluss  der  assyrischen  Suffixe  an  die 
sumerischen  Lehnwörter. 


Zur  Einverleibung  entlehnter  Wörter  in  den  eigenen  Sprach- 
schatz gehört  nicht  nur  die  Umwandlung  der  Laute  nach  den 
Forderungen  der  eigenen  Sprache;  nicht  weniger  wichtig  ist  das 
Erforderniss,  dass  dem  Lehnworte  die  Flexionsendungen  dieser 
Sprache  gegeben  werden. 

Von  den  Eigennamen  abgesehen,  welche  im  Assyrischen  fast 
ausnahmslos  unter  inflexibler  Gestalt  auftreten,  trägt  demgemäss 
das  sumerische  Lehnwort  im  Assyrischen  immer  ein  assyrisches 
Flexionssufiix.  In  der  Art  und  Weise,  wie  die  assyrischen  Suf- 
fixe mit  den  Lehnwörtern  in  Verbindung  treten,  herrscht  aber 
eine  grosse  Verschiedenheit:  das  Suffix  ist  bald  kurz,  bald  verlän- 
gert; der  sumerische  Endkonsonant  bald  kurz  (einfach  geschrieben), 
bald  verlängert  (doppelt  geschrieben);  mitunter  ist  der  diesem 
Endkonsonanten  vorhergehende  Vokal  verlängert,  und  in  einigen 
Fällen  hat  schliesslich  Femininbildung  stattgefunden.  Und  wenn 
das  sumerische  Wort  vokalisch  auslautet,  ist  der  Endvokal  fast 
immer  von  dem  Suffix  vokal  verdrängt  worden. 

a)  Das  Suffix  ist  kurz:  -u. 
1)  Der  vorhergehende  Konsonant  ist  kurz:  2  ahul- 
mahu,  4  ad{t)agurti,  8  ami,  17  parammahu,  harmaJm,  23  damu, 
dumu,  33  d{t,t)urmaliu,  39  enu,  50  gisginii,  51  gisimmaru,  58 
]m^{s)att,  63  huhani,  73  2,3)  kimaJiu,  gimaJni,  74  2)  lisalluhu,  75 
hisalmahu,  80 3)  lamasii  —  aus  einem  sumerischen  *lamas  — , 
82  malahu,  83  masmasu^  852)  7mis{s)uhhanii,  96  namtäru,  104 
sapani,  107  sangammahu^  110  silammahu,  122i)  tuduhu; —  140 
ugaru,  147  anoJcu,  annahu,  152  aru,  153  asJahii,  155  parsigu^ 
parsigit,  159  h{pyani,  161 3)  temmenu,  163  2)  tupsilm,  168  cdinu^ 
170  ikkani,  192  2)  isip{h)u,  209  lagaru,  210i)  laJmu,  220 2)  nisipii, 
226  seu,  231  uhu,  236  isparu. 
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Diese  Entwickelung  ist  bei  einem  im  Sumerischen  konsonan- 
tisch auslautenden  Worte  zunächst  zu  erwarten  und  bedarf  keiner 
erklärenden  Erörterung:  das  assyrische  Kasussuffix  ist  einfach  dem 
aus  dem  Sumerischen  entlehnten  Worte  ohne  jede  Nebenerschei- 
nung angefügt. 

2)  Der  sumerische  Endvokal  ist  anscheinend  vor  d em 
Suffix  v^eggefallen:  14  as^sYirraMu,  34  edaonuhJcu,  edumuMu, 
67  imham,  100  nig{k,'k)na'k]m,  mg{hjß)naggti,  102  nihenuimaJcu, 
117  si{ä(?}ingirraku,  123  uh{p)suMinnaJcu,  uh{p)suJvanahii,  133 
z[s)ag{li,'k)miiliii^  z{s)ag(k,Jc)mu'k'ku,  136  sitarrud{f)u ;  —  151 3)  arallu, 
166  D'UtUti,  Dü.su,  191  imriMu,  195  JcanaMu,  JcanaJcit,  219 
nind{t)cmaJyU. 

Am  nächsten  läge  ja  die  Annahme,  dass  der  sumerische  End- 
vokal von  den  Semiten  als  Kasussuffix  aufgefasst  worden  ist,  und 
dass  sie  infolgedessen  durch  Vokalwechsel  die  übrigen  Kasusfor- 
men geschaffen  haben.  Und  es  ist  auch  sehr  gut  mögUch,  dass 
die  Sache  sich  so  verhält.  Aber  folgerichtig  muss  man  dann 
denselben  Vorgang  bei  denjenigen  Wörtern  annehmen,  wo  der 
sumerische  Endvokal  durch  ein  gedehntes  ersetzt  worden  ist, 
und  kommt  man  somit  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  der  zum 
Stamme  gehörige  Endvokal  eines  sumerischen  Wortes  immer  ge- 
dehnt war. 

Denn  von  den  in  dieser  Abteilung  verzeichneten  sicheren 
Lehnwörtern  enthalten,  mit  einer  Ausnahme,  alle  ein  sumerisches 
Suffix,  nämlich  in  einem  Falle  da,  sonst  ge.  Und  diese  Aus- 
nahme, imliam^  beweist  nichts :  denn  die  belegte  sumerische  Form 
imbari,  deren  letztes  Element  unbekannt  ist,  kann  auf  semiti- 
schen Einfluss  zurückgehen. 

Wenn  man  die  erwähnte  Schlussfolgerung  vermeiden  will, 
muss  man  also  die  Erklärung  wählen,  dass  das  assyrische  Kasus- 
suffix auch  den  vokalisch  auslautenden  Wörtern  —  ohne  Beein- 
trächtigung ihres  Endvokals  —  angefügt  worden  ist,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  das  assyrische  Vokalkontraktionsgesetz  noch  nicht 
in  Kraft  getreten  war. 

Die  Schwierigkeit,  auf  welche  man  hierbei  stösst,  die  auf  ge 
und  da  endenden  Lehnwörter  betreffend,  deren  Kasusauslaut  im 
Assyrischen  ja  kurz  ist,  dürfte  sich  beseitigen  lassen.  Denn  es  ist 
wenigstens  von  einer  sumerischen  Postposition,  ra,  bekannt,  dass 
sie  mitunter  den  vokalischen  Auslaut  abwird:  z.  B.  lugal-a-n  i-ir-= 
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seinem  Könige  ^  Vielleicht  war  dieser  Wegfall  des  kurzen  Vokal- 
aiislauts  im  Sumerischen  weiter  durchgeführt,  als  aus  der  Schrift 
ersichtlich  wird. 

Wahrscheinlich  sind  also  die  zu  dieser  Gruppe  gezählten  Wör- 
ter als  konsonantisch  auslautend  zu  behandeln.  Sie  gehören,  je 
nachdem  ihr  auslautender  Konsonant  kurz  oder  verlängert  ist, 
unter  a)  1)  oder  unter  a)  4). 

3)  Der  dem  sumerischen  Endkonsonanten  vorher- 
gehende Vokal  ist  lang:  18  püru^  115  särn;  —  1742)  Mrw, 
176  gipäru^  111  gi^^äm,  196  liämi^  213  mäsu^  215  m.esn. 

Schon  Haupt,  Sumerische  Fam.-Ges.  4  ff.,  hat  festgestellt,  dass 
es  im  Sumerischen  lange  Vokale  giebt:  der  Augmentvokal  wurde, 
sobald  ein  Suffix  hinzukam,  (wenigstens  oft)  gedehnt^.  Auch  un- 
ter den  verbalen  Prä-  und  Suffixen  zeigen  sich  hier  und  da  ge- 
dehnte Vokale,  z.  B.  i rn  -  m  a-a-ab-, -GAN- a~ an  ,  -  e-es, -es-a- 
an,  -a-an(-me-en).  Dagegen  kennt  die  sumerische  Schrift  kein 
Mittel,  um  die  etwaige  Dehnung  eines  Wurzelvokals  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  woraus  man  natürlich  nicht  schliessen  darf,  dass  es 
im  Sumerischen  nur  kurze  Wurzelvokale  gebe.  Die  Verfasser  der 
Syllabare  hätten  allerdings  Verschiedenheiten  bezüglich  der  Quan- 
tität berücksichtigen  können,  z.  B.  durch  die  Schreibung  *sa-a- 
ar,  statt  sa-ar. 

Dass  es  im  Gegenteil  im  Sumerischen  auch  gedehnte  Wurzel- 
vokale giebt,  geht  aus  etlichen  sumerischen  Lehnwörtern  im  i\.s- 
syrischen  hervor:  die  Länge  des  e-  in  ekallu  muss  auf  das  Sume- 
rische zurückgehen,  denn  es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  im  As- 
syrischen ein  kurzes  e  in  dieser  Stellung  hätte  gedehnt  werden 
sollen;  das  sumerische  Aequivalent  heisst  also  egal.  Danach 
wahrscheinhch  ebenfalls  ehurru  <  ekur.  Und  bei  4  Wörtern  — 
guza(la),  liegal,  kudim,  musar  »Schriftdenkmal»  —  zeigen 
sich  im  Assyrischen,  neben  den  regelmässigen  Formen,  Nebenfor- 
men mit  doppelt  geschriebenem,  also  gedehntem  Konsonanten  — 
giizz{ss)alü,  hengallu  (<  '^heggaJUi),  Imttimmu,  mussarü  — ,  welche 


^  Vgl.  noch  WiNCKLER,  Altbab.  Keilschrifttexte  75,  15:  ki-bi-is  =  zu 
seinem  Orte,  statt  des  gewöhnnchen  ki-bi-(KU) su.  Die  Lesung  ist  aber  un- 
sicher. 

2  Hä.upt's  Annahme,  dass  der  lange  Vokal  dabei  auch  den  Ton  erhielt, 
beruht  auf  falscher  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Woi'tton  und  Silben- 
länge, (Dieselbe  falsche  Auffassung  liegt  auffallendervveise  dem  ganzen  §  58 
von  Delitzsch,  Ass.  Gram.,  zu  Grunde.) 
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doch  nur  durch  die  Annahme  einer  ursprünghchen  Länge  des  vor- 
hergehenden Vokals  erklärt  werden  können.  Dass  zufäUigerweise 
diese  vorauszusetzende  Länge  des  betreffenden  Vokals  im  Assyri- 
schen nicht  belegt  ist,  beweist  nichts. 

Wenn  der  Wurzelvokal  also  in  einigen  Wörtern  nachweislich 
lang  ist,  bietet  er  uns  stets  die  Möglichkeit,  die  Vokalquantität  der 
assyrischen  Form  zu  erklären.  Der  dem  sumerischen  Endkonso- 
nanten vorhergehende  Vokal  ist  daher  bei  den  Lehnwörtern  dieser 
Gruppe  gewiss  schon  im  Sumerischen  lang  gewesen. 

4)  Der  vorhergehende  Konsonant  ist  lang. 

1  ah[p)gallu,  ah{p)'kalln^  7  alhihappu^  9  anaMu,  10  analc- 
mahJm,  172)  harmnlßm^  19  pitrg{kjß)tillu,  parg[lc,li)ullu,  21  h{p)'iir- 
zigalhi,  24  tarru,  27  d[?)imgallu^  29  tup^M^  30  tupgalhi^  31  tup- 
sarru^  35  ekallu,  36  elcumi,  37  timmisalUi,  40  eng{hjß)urrii;  41 
Enhmmn^  42  irlxdlu^  43  esgallu,  45  halguMu^  46  gi'b[p)iTlii^  48 
g{e}isJjahhif,  ge{i)shappu,  49  gisj)arru,  gismaMu,  55  g{hjf)ird{t  - 
t)ihh{pp)u,  56  g{?)u[d?)gaJlu,  57  g(?)u{d?)maMu,  60  harr u,  6 \  HAR- 
g{Jc,h)ullu,  62  hegallu,  hcngallu,  66  igig{?)aUu,  68  imhulhi,  69 
if{d)uh]m,  71  Mgallu,  73 1)  MmaMu,  74 1)  Msalluhu,  76  Msihgalhi, 
11  Jmttimnm^  hutimmu,  80 1,2)  laninm,  lamassit,  81  makurru^  84 
mat{d,t)urru,  85 1,3)  mus[s)ulzlmnnu,  mis{s)'kannu,  92  musgallu^ 
mussugaUu,  93  mnsg(Jc)amt,  94  mush{r)ussu,  99  ni-GAB-gallu,  103 
NinhimmUy  105  sag[?)iMti,  106  samahhu,  108  s(s)armal]Mi,  109 
,9?5&w,,  sippu,  III  s{s)urmaMu,  113  sa{g?)moMu.  118  sugra{?ygcdlu, 
119  suBoMu,  120  tarJiullu,  125  u{d?)gallM,  \m  tmUnnu,  127  UR- 
mahlm^  129  tirigaUu,  130  itsumgallu,  131  z{s)ad(?)immu,  135  ,e?*- 
sa{g?)g[?)aTlu ;  —  137  ahullu,  142  agarinmi,  144  agg{k]cJcJc)ullu, 
146 1,2)  alallu,  elallu,  148  andullu,  150  epinnu,  157  h{p)nginnu^ 
158  'b{p)uninmi,  161 1,2)  temmenmt,  femennu,  163i)  dupsiM'u,  164 
tupsinmi,  174i)  harru,  175  licirtupjm,  178  gis{syZ)gallu,  180  hd'Jüi, 
181  gugallu,  182  A;wrw,  184  guz(s)aUu,  186  HAR<;(A-,/v)wJ?'^(,  188 
^i'/d«^,  192i)  isip)p{hh)u,  194  hammu,  197  Jcih{p)urru,  199  Mgcdhi, 
200  Mkurru,  202  Msallu,  203  Msiklm,  204  Msurru,  205  ]i:is{s)urri(, 
206  hisihhu,  210  2)  laJjanmi,  214  mclammtt,  milammu^  meJlmmu^ 
216  muslahhu,  mussulahlm,  220 1)  nisippu^  222  nuhafininiu,  225 
sa{g?)t(d,f)urru,  227  228  suMallu,  sulmllu,  229  skJuJjJjm, 

232  umunmi,  237  iituMii^  238  siparru,  239  sippu,  sihhu. 

Vergleiche  die  auf  -maJjlm  endigenden  mit  denen,  die  auf 
-mahu  endigen,  hisalUthhu  mit  l'isaUKhii,  leonassu  mit  laDiasu, 
mus{)^)uManmi',  mis{s)l'annn  mit  '))ii(.s(s)ul'h'aini,  tcnimoniu,  tcnioniu 

r.i'dmJcr:  Lolmwörfccv  im  AssyrisrliPii.  ')* 
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mit  temmemi,  dujosihhi  mit  tujjSiJm,  isipp[h'b)u  mit  isij)(b)ti,  lahanmi 
mit  lahnu,  nisipjni  mit  nisixm^  Imrru^  Griff,  mit  liäru.  Wenigstens 
bei  dem  letztgenannten  Worte  liegen  tatsächliche  Nebenformen 
vor:  harru  ist  nämlich  (vgl.  Delitzsch,  Ass.  Gram.  §  11)  aus  Mm 
entstanden.  Und  wenn  man  bei  den  übrigen  zwar  zur  Not  an 
orthographische  Ungenauigkeit  der  unter  Gruppe  a)  1)  gehörenden 
Form  denken  könnte,  so  liegt  es  doch  nahe,  sich  ihre  Entwicklung 
analog  der  von  Miru,  harru  vorzustellen.  Denn  bekanntlich  kommt 
die  Länge  eines  Vokals  in  der  assyrischen  Schrift  ausserhalb  des 
Auslauts  ' nur  ausnahmsweise  zum  Ausdruck,  und  die  Schrift  ver- 
bietet es  deshalb  nicht,  -mähu,    Msallithu  u.  s.  w.  anzusetzen. 

Eine  ähnliche  Entstehung  haben  vielleicht  mehrere  unter  den 
zu  dieser  Abteilung  gehörenden  Wörtern;  denn  es  ist  bekarmtlich 
eine  im  Assyrischen  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  die  aber  leider 
noch  nicht  näher  untersucht  worden  ist,  dass  langer  Vokal  +  kur- 
zer Konsonant  Metathese  hinsichtlich  der  Quantität  erleiden. 

Noch  eine  Möglichkeit  dürfte  es  geben,  die  fragliche  Konso- 
nantenlänge zu  erklären.  Man  könnte  sich  nämlich  denken,  dass 
der  Endkonsonant  in  gewissen  Wörtern  des  Sumerischen  lang  ge- 
wesen ist,  was  aber  durch  die  Schrift  nicht  zum  Ausdruck  gebracht 
werden  konnte. 

Es  ist  auf  unserem  jetzigen  Standpunkte  nicht  möghch,  in 
dieser  Frage  zu  sicherer  Entscheidung  zu  kommen:  ob  z.  B.  -gaUu 
von  *-gäl  oder  *-gall  herstammt,  hängt  davon  ab,  ob  im  Assy- 
rischen ein  ^-gälii  sich  zu  -gaJhi  entwickeln  oder  vielmehr  unver- 
ändert bleiben  musste. 

b)  Das  Suffix  scheint  lang  zu  sein:  -ü. 

1)  Der  vorhergehende  Konsonant  ist  kurz:  ^8  d{t)igirü, 
32  durgarü,  38  emetukü,  4^4^  Icalü,  47  gigunü,  52  k{]ß)is{s)'kami,  59 
guz{s)aliij  guzs[ss)alü,  64 2)  husü,  70  hargulü,  86  mesg(k'Jy)aggiidü^ 
87  mesJcalü,  89  munugalü,  90 1,2, 4)  musarü,  musari%  mussarü,  91 
musarü,  musarü,  101 2)  nigulu,  116  simessalü,  121  tu,  1222)  tuduM, 
1282)  urudü,  132  z{s)agindurü ;  —  141  agargarü,  1^4^  palü,  1653) 
du'bh{pp)usü,  1992)  Mhulü,  208  hurgani,  211  lilü,  223  miJcnsit, 
230  saM. 

2)  Der  sumerische  Endvokal  ist  mit  dem  Suffix  kon- 
trahiert (vgl.  S.  71):  3  apsü,  11  attalit,  atalü,  15  asü,  53 
h[h)is{s)'k(h)ittü,  88  mü,  97  narü;  —  138  edi%,  139  agti,  143  agü, 
145  alü,  151 1,2)  aralü,  arallü,  156  h[pydliid.u,  162  di%,  167  dnsä, 
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172  irM,  179  Kütü,  183  lmssi%,  kursü,  185  halpü,  190  igisü,  201 
lisü,  207  Mi,  212  manwm,  217  «a^/w,  221  la'b{p)tiUü,  hil)(p)tittü, 
233  er^l,  234         c^r^  240  .m. 

3)  Der  vorhergehende  Konsonant  ist  lang:  5  agalä- 
tillü,  6  aguhbü,  cguhhü,  12  antas{ß)iirrü,  64i,3)  hussü,  ni§sü,  78 
lahcmg(lijy)icldü,  79  lamhusH,  lamahussü,  903)  musarrü^  101 1)  w^'- 
gullü,  112  sa{g?)g{Jv,h)urrü,  116  samallü,  124  uädaz{s)aUü,  134i 
s;is[s)urrü;  —  1463)  alalJü,  165 1,2)  du'b{p)ussü,  duhh{pp)ussü,  169 
egiz[s)aggü,  igiz{s]angü,  173  g(k)allü,  187  lmld{t,t)ti'bh{pp)ü,  199i) 
kihullü,  224 

Da  der  assyrische  Kasusaiislaut  an  sich  kurz  ist,  muss  immer 
ein  besonderer  Grund  zur  Verlängerung  vorliegen.  Bei  den  ein- 
silbigen Wörtern  —  ^w^t,  M,  (^^f,  und  .0^*^  —  ist  die  Verlänge- 
rung allerdings  schon  auf  Grund  des  allgemeinen  Charakters  der 
assyrischen  Sprache  notwendig,  denn  es  kommen  bekanntlich  im 
Assyrischen  keine  aus  einem  Konsonanten  und  einem  kurzen  Vo- 
kal bestehenden  Wörter  vor.  Ueberhaupt  v^^o  die  Verlängerung 
durch  das  Bestreben,  den  semitischen  Trilitteralismus  aufrecht  zu 
erhalten,  bew^irkt  sein  kann,  ist  sie  natürlich  und  begreiflich. 

Was  besonders  die  Gruppe  b)  2)  betrifft,  welche  die  im  Su- 
merischen vokalisch  auslautenden  Wörter  umfasst,  so  erklärt  sich, 
wie  gesagt,  die  Länge  ihres  Kasussufiixes  am  einfachsten  durch  die 
Annahme  einer  zwischen  dem  Endvokal  und  dem  Sufiix  später 
erfolgten  Kontraktion  —  so  Jensen,  ZDMG  1896,  259. 

Hiermit  sind  jedoch  nicht  alle  auf  -ü  endigenden  Lehnwörter 
erklärt;  bei  denjenigen  der  Gruppen  b)  1)  und  b)  3),  welche  drei 
oder  mehrere  Konsonanten  enthalten,  müssen  offenbar  andere  Ur- 
sachen gesucht  werden.  Und  da  die  Länge  des  Suffixes  bei  ihnen 
auf  keine  Weise  aus  dem  Assyrischen  zu  erklären  ist,  so  ist  man 
genötigt,  den  Grund  dazu  im  Sumerischen  zu  suchen. 

Es  bleibt  für  mich  darum  keine  andere  Annahme  möglich,  als 
dass  der  Augmentvokal  darin  steckt»  Der  zwischen  den  beiden 
verschieden  auslautenden  Gruppen  bestehende  Unterschied  würde 
dann  darauf  beruhen,  dass  bei  der  ersteren  ~  der  auf  -u  endi- 
genden —  der  Augmentvokal  nicht  mitübernommen  worden  ist, 
etwa  weil  die  Wörter  gewöhnlich  in  der  augmentlosen  Form 
vorkamen,  während  bei  der  letzteren  —  der  auf  -ü  endigenden  — 


'  Wenigstens  in  niil  ist  der  Vokal  schon  im  Sumerischen  hing  gewesen. 
Vgl.  mu^sarü. 
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die  augmentierte  Form  als  die  gebräuchlichere  entliehen  wurde. 
Durch  die  Kontraktion  des  Augmentvokals  mit  dem  Kasussuffix 
ist  nachher  das  ü  entstanden. 

c)  Femininbildung  hat  stattgefunden:  16  a.mgallatu, 
65  Idildat,  Dihlat;  —  160  Piirätu,  Purattu. 

Der  Grund  hiervon  ist  sowohl  bei  dem  ersten,  dem  Epitheton 
einer  Göttin,'  wie  bei  den  letzteren,  welche  Flussnamen,  einen  im 
Assyrischen  femininisch  gedachten  Begriff,  darstellen,  ohne  wei- 
teres klar. 

d)  13  ÄmmnaM,  189  Igigi,  198  Mdudu{ü)  und  235  nssü,  iisse 
sind  nur  im  Plural  vorhanden.  ÄnunnaM,  Igigi  und  usse  sind 
Pluralia  tantum,  Jcidudu{ü)  ist  dagegen  nur  durch  Zufall  noch  nicht 
im  Singular  belegt  worden. 

(N.  20)  h{p)urmah  ist  nur  in  ideographischer  Schreibung  belegt. 
Der  Nom.  Sing,  hat  natürlich  '^h{p)urmahhii  oder  ^'b{p)urmalm 
gelautet. 


VI.  Kulturgeschichtliche  Bemerkungen. 


Die  sogenannte  sumerische  Frage,  die  durch  den  bekannten 
Angriff  Halevys  auf  die  Existenz  des  Sumerischen  angeregt  wurde, 
wird  hier  als  zu  Gunsten  dieser  Sprache  entschieden  vorausge- 
setzt. Und  sie  muss,  trotz  der  Einwände,  welche  besonders  ihr 
Urheber  noch  heute  fortsetzt,  als  in  diesem  Sinne  entschieden 
erachtet  werden. 

Den  schwerwiegendsten  Beweis  für  die  Existenz  der  sumerischen 
Sprache  und  des  gleichnamigen  Volkes  hat  Zimmern,  Bab.  Bussps. 
5,  so  formuliert:  »Selbst  angenommen,  dass  alle  altbabylonischen 
Königsinschriften  und  mit  Interlinearversion  versehenen  Texte  le- 
diglich ideographisches  Assyrisch  enthielten,  so  wäre  das  noch 
kein  Beweis  für  die  Nichtexistenz  der  sogenannten  sumerischen 
Sprache.  Der  Hauptbeweis  für  die  Existenz  einer  solchen  ist  viel- 
mehr der,  dass  eine  derartige  ideographische  Schreibweise  des 
Assyrischen  als  Produkt  des  Semitismus  einfach  unerklärlich  ist, 
vielmehr  eine  nichtsemitische  Grundlage  postuliert».  Es  mögen 
alle  jetzt  als  echtsumerisch  betrachteten  Wörter  aus  dem  Assyri- 
schen ihre  Erklärung  finden,  es  mögen  an  aus  Änu^  dingir  aus 
digirü  u.  s.  w.  hergeleitet  werden  und  noch  unmöglichere  Ety- 
mologien als  die  bisher  zu  diesem  Zwecke  aufgestellten  Glauben 
finden;  ein  Rest  bleibt,  der  aus  dem  Semitischen  niemals  erklärt 
werden  kann,  nämlich  die  von  Anfang  bis  Ende  durchaus  unsemi- 
tischen Charakter  tragende  sumerische  Formenlehre.  Diese  ist  in 
allen  Punkten,  wo  sie  von  der  semitischen  abweicht,  das  unzwei- 
felhaft echte  Ueberbleibsel  der  einst  lebendigen  sumerischen  Sprache. 

Denn  wie  will  man  den  babylonischen  Priestern,  die  das 
Halevysche  allographische  System  ausgeklügelt  haben  sollen,  die 
Fähigkeit  zumuten^  eine  ganz  und  gar  neue  Grammatik  aus  ihrem 
Inneren  hervorzuzaubern?  Eine  von  Leuten  ihrer  Bildungsstufe 
geschaffene  Geheimsprache  muss  sich  im  Gegenteil  unbedingt, 
bezüglich  der  Grammatik,  der  landläufigen  Sprache  anschliessen. 
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Hoffentlich  werden  in  Zukunft  die  Assyriologen  sich  um  diesen 
Streit  ebensowenig  kümmern,  wie  die  Indogermanisten  heutzutage 
um  den  in  der  Jugendzeit  ihrer  Wissenschaft  gemachten  Angriff 
auf  die  Existenz  des  Avestischen  und  des  Sanskrit. 

Dass  die  sumerische  Sprache  uns  in  einer  so  kümmerUchen, 
einigermassen  ans  Mönchslatein  erinnernden  Gestalt  überliefert  wer- 
den musste,  ist  leicht  zu  verstehen,  wenn  man  die  ungünstigen  Um- 
stände, unter  welchen  ihre  Ueberlieferung  vor  sich  gegangen  ist,  er- 
wägt. Genau  so,  wie  hier  geschehen  ist,  muss  auf  der  sprachwissen- 
schaftlichen Entwickelungsstufe  der  babylonischen  Priester  eine  tote 
Sprache  behandelt  und  vergewaltigt  werden:  die  syntaktischen  Unter- 
schiede werden  so  gut  wie  vollständig  ausgemerzt,  der  Wortschatz 
wird,  wo  das  Gedächtniss  versagt,  aus  der  eigenen  Sprache  vervoll- 
ständigt, aber  die  Formenlehre  kommt  aus  der  allgemeinen  Ver- 
wüstung am  unversehrtesten  davon. 

Das  Volk,  welches  einst  diese  Sprache  gesprochen  hat,  —  die 
sogenannten  Sumerer  —  verrät  sich  schon  dadurch,  dass  es  nach 
seinem  Aussterben  diese  seine  Sprache  seinen  semitischen  Nach- 
folgern als  gelehrte,  heilige  Sprache  hinterlassen  hat,  als  deren 
Lehrer  und  Meister  in  kulturellen  Dingen,  als  —  soweit  wir  zu- 
rückblicken können  —  der  Urheber  der  babylonischen  Kultur. 

Wie  weit  zurück  in  die  Vorzeit  wir  die  Blüteperiode  jenes 
Volkes  und  seiner  Kultur  verlegen  müssen,  lässt  sich  vorläufig  nicht 
berechnen.  Denn  auch  die  ältesten  Inschriften  zeigen  bekanntlich, 
obschon  sie  ein  verhältnissmässig  gutes  Sumerisch  enthalten,  so 
starken  Einfluss  seitens  des  Semitischen,  dass  wir  ihre  Herkunft 
von  semitisch  sprechenden  Verfassern  mit  Bestimmtheit  behaup- 
ten können.  Ueber  den  Zeitpunkt,  wo  der  Verkehr  zwischen 
den  Sumerern  und  den  Semiten  begonnen  haben  mag,  lässt  sich 
nur  das  sagen,  dass  er  wahrscheinlich  —  siehe  Kapitel  III  —  vor 
die  sumerische  Dialektspaltung  gesetzt  werden  muss. 

Ueber  die  Art  und  den  Umfang  des  kulturellen  Einflusses  der 
Sumerer  auf  die  Semiten  können  uns  die  sumerischen  Lehnwörter 
des  Assyrischen  belehren.  Es  wird  zum  Schluss  meine  Aufgabe 
sein,  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  nach  dieser  Seite  hin  zu 
verwerten  zu  suchen. 

In  welchem  Masse  die  Sumerer  das  Pantheon  der  semitischen 
ßabylonier  bereichert  haben,  lässt  sich,  da  die  meisten  unter  den 
babylonischen  Götternamen  noch  nicht  etymologisiert  worden  sind, 
vorläufig  nicht  abschätzen.    Nur  für  Ami^  Damhina^  Enlcummn^ 
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IrlxaUa,  Nerigal  und  Ninlmmmu  habe  ich  mit  Sicherheit  sumeri- 
sche Abstammung  zu  behaupten  gewagt.  Es  ist  auch  mögUch, 
dass  der  Gott  Ahir  aus  den  sumerischen  Vorstellungen  von  ansar, 
dem  oberen  Universum,  erwachsen  ist,  und  dass  Du'ilzu,  Dum, 
der  ja  als  ein  Jünghng  gedacht  wurde,  wirklich  »das  beständige 
Kind»  ist,  also  der  sumerischen  Götterwelt  angehörte.  Aber  mehr 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  Schon  die  zweite  Person  der  alten 
Trias,  der  sumerische  En  Iii,  ist  durch  den  semitischen  Bei  ver- 
drängt worden,  und  der  dritten,  dem  Enki,  ist  wohl  ein  ähnhches 
Schicksal  widerfahren,  denn  obschon  man  nicht  genau  weiss,  wie 
das  für  seinen  Namen  in  den  assyrischen  Texten  verwendete  Ideo- 
gramm AN.E.A  {=  Ea  ?)  gelesen  wurde,  kann  man  aus  dem  streng 
beobachteten  Unterschiede  in  der  Schreibweise  zwischen  den  su- 
merischen und  den  assyrischen  Texten  schliessen,  dass  es  jeden- 
falls nicht  Enki  gelesen  werden  soll. 

Derartige  Identifikationen  beweisen,  dass  die  Semiten  bei  den 
Göttervorstellungen  der  Sumerer  Anknüpfungspunkte  für  ihre  eige- 
nen Anschauungen  gefunden  haben,  aber  sie  lassen  leider  die  Frage 
offen,  inwiefern  der  angestammte  Gott  durch  jene  Identifikation 
Umgestaltung  erlitten  haben,  mag. 

Mit  Ausnahme  von  Ämi  (mit  seiner  Gemahlin  Antu)  stehen 
sämmtUche  unter  den  sicher  entlehnten  mit  der  Unterwelt  in  Ver- 
bindung. DamMna  ist  ja  die  Gemahlin  des  Enki,  des  grossen 
Gottes  von  apsü;  Nerigal  ist  der  Gott  der  Unterwelt  sowie  des 
Krieges  und  der  Pestilenz;  Irkalla  ist  der  Gott  des  irlwllu,  der 
»grossen  Stadt»  der  Toten,  und  Enhummu,  mit  seiner  Gemahlin 
Ninkummu,  ist  auch  Gott  des  apsü. 

Auch  der  Gott  Imm,  »der  hinschlachtende  Furchtbare»^  — 
welcher  aus  dem  Grunde  ausser  Betracht  kommt,  weil  die  assy- 
rische Aussprache  seines  Namens  nicht  durchaus  feststeht  und  so- 
mit die  Möglichkeit  einer  blossen  Identifikation  zwischen  ihm  und 
einem  semitischen  Gotte  vorliegt  —  ist,  wie  Nergal,  Gott  des 
Mordens. 

Als  hierher  gehörige  Begriffe,  die  aus  dem  Anschauungskreise 
der  Sumerer  stammen,  sind  noch  die  ÄmmnaM,  »die  Götter  der 
Wasser  des  Grossen»,  und  vielleicht  die  Igigi,  die  Götter  des  Him- 
mels, zu  erwähnen.  Für  den  allgemeinen  Begriff  von  »Gott»  haben 


^  So  besser  als  »der  furchtbare  Scidächter».  Gemäss  der  sumerischen 
Wortfolge  ist  nämlich  i  als  Substantiv,  sum  als  Adjektiv  aufzufassen. 
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die  Semiten  natürlich  ihr  heimisches  Wort  ihi  beibehalten:  das 
inschriftlich  erst  bei  NabuJmdurusur  II  auftauchende  d{t)igirü  ist 
dem  Volksmunde  fremd  geblieben. 

Unter  sonstigen  mythologischen  Wesen,  die  sumerische  Namen 
tragen  und  also  wahrscheinlich  ihrem  Ursprünge  nach  sumerisch 
sind,  gehören  hierher  in  erster  Linie  die  aus  dem  Schöpfungs- 
mythus »enuma  elis»  bekannten  mtish{r)tism's,  die  roten  Schlan- 
gen, mtismahJm's,  die  von  Tiämat  geborenen  Riesenschlangen,  und 
u{d?)fjaUu's,  die  Riesen,  sämmtlich  im  Waffengefolge  Tiämats  er- 
scheinend. Von  den  zahlreichen  bösen  Dämonen,  die  unter  den 
Menschen  Krankheiten  verursachen  und  durch  Beschwörungen  un- 
schädlich gemacht  werden  müssen,  ist  nur  einer  sicher  sumerisch: 
der  namtärit,  der  »Schicksalsentscheider».  Der  UU  ist  gewiss  aber 
auch  eher  mit  dem  sumerischen  Iii,  Luft,  zu  verknüpfen  als  mit 
dem  semitischen  Worte  für  »Nacht».  Denn  Ulätu  bedeutet,  we- 
nigstens im  historischen  Assyrisch,  bekanntlich  nicht  »Nacht»,  son- 
dern »Abend».  Die  Namen  seiner  Nebenerscheinungen,  lilihi, 
w^oraus  hebr.  UUd^,  und  ardat  Uli,  sind  natürlich  jedenfalls  semi- 
tisch-babylonische Schöpfungen.  Aus  welcher  Sprache  die  ahl, 
g{Jp)allu  und  ntuMcu  genannten  Dämonen  stammen,  kann  noch 
nicht  festgestellt  werden. 

lammii,  lamassu,  lamasu,  einen  unter  dem  Bilde  des  Stieres 
dargestellten  Schutzdämon,  halte  ich  aus  dem  Grunde  für  sicher 
sumerisch,  weil  sich  ja  für  die  zweite  und  dritte  der  assyri- 
schen Formen,  gegenüber  der  ersten  und  der  sumerischen,  aus 
der  assyrischen  Sprache  keine  Erklärung  bietet.  Und  dieselbe  Vor- 
stellung von  einem  schützenden  Dämon  liegt  wohl  \]R'))ialiJm  zu 
Grunde,  der  bildlichen  Darstellung  eines  Löwen  (niemals  Bezeich- 
nung des  Tieres  selbst).  Auch  die  oben  erwähnten  miisJj{r)i{sht's 
wurden  —  Nerigl.  I  26  — ,  und  zwar  durch  kupferne  Schlangenbil- 
der, versinnbildlicht. 

Den  Namen  der  sich  auf  die  Unterwelt  beziehenden  Götter 
reiht  sich  eine  Anzahl  Lehnwörter  an,  welche  unterweltliche  Lokali- 
täten bezeichnen:  apsü  und  eng{kjß)urru,  Namen  des  unter  der 
Welt  befindlichen  Ozeans,  irhallu  und  higaUu'^,  die  in  der  Erde 
gelegene  Totenwelt,  uh{p)su'kkinnaJßu,  tih{p)8u'kana]m,  der  Versamm- 


^  Die  mir  von  Herrn  Prof,  Jensen  vorgeschlagene  Bedeutung  »Baugrube>; 
dürfte  die  Annahme  einer  ursprünglichen  Bedeutung  »Unterwelt»  nicht  aus- 
schliessen.    Vgl.  die  Etymologie  des  Wortes  (»grosser  Ort>-), 
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lungsraum  der  Götter  im  Berge  des  Sonnenaufgangs,  gigtmii,  die 
Grabstätte  als  »die  finstere  Wohnung»  des  Toten,  und  JämahJm, 
h'maJju,  giniaJju,  das  Gralj  (und  der  Sarg)  als  »grosser  Ort»,  d.  h. 
mit  der  Unterwelt  identifiziert.  Möglicherweise  ist  aralü,  araUü, 
aralJu,  ein  anderer  Name  der  Totenwelt,  ebenfalls  sumerisch. 

Die  bab3donische  Lehre  von  der  Unterwelt  hat  also  dem 
grössten  und  wichtigsten  Teile  ihres  Inhalts  durch  sumerischen 
Sprachvorrat  Ausdruck  verliehen.  Freilich  ist  durch  diese  Tatsache 
nicht  gleich  bewiesen,  dass  diese  Lehre  auch  schon  bei  den  Su- 
merern ausgestaltet  worden  ist,  denn  es  muss  zuerst  untersucht 
werden,  was  davon  wirklich  altes,  aus  dem  noch  lebendigen  Su- 
merisch entlehntes  Sprachgut  ist,  und  was  die  späteren  babyloni- 
schen Gelehrten  geschaffen  haben  mögen.  Indessen  wäre,  wie  es 
scheint,  höchstens  bei  zwei  von  den  in  Frage  stehenden  Namen 
kosmischer  Räume,  nämlich  eng{k,h)umi  und  higallu,  die  Möglich- 
keit gegeben,  sie  eventuell  als  gelehrte  Produkte  zu  betrachten,  apsü 
und  gigunü  scheint  ja  schon  dadurch,  dass  sie  von  den  Babyloniern 
falsch  etymologisiert '  wurden,  ein  hohes  Alter  gesichert  zu  sein. 
iil){p)hih]ännahu  kann  —  man  beachte  die  Etymologie  —  von  den 
Semiten  kaum  gebildet  worden  sein.  Und  das  Je  in  irhaMu  spricht 
gegen  die  Vermutung  von  späterer  Entlehnung  —  vgl.  S.  53.  Es 
dürfte  also  als  sicher  gelten  können,  dass  die  Grundzüge  der  ba- 
bylonischen Kosmologie  von  den  Sumerern  stammen. 

In  verschiedene  Gebiete  des  Kultus  sind  sumerische  Benen- 
nungen eingedrungen.  So  führen  zunächst  etliche  Priestergat- 
tungen auf  diese  Sprache  zurückgehende  Namen:  masniahi,  san- 
gammaJm,  s{s)tirmahJm^  urigallu  und  vielleicht  s{s)urrüj  wie  auch 
wahrscheinlich  lagaru,  (vermutlich  Tempel-)Diener. 

Wie  unerlaubt  die  Schlussfolgerung  ist,  dass  deshalb  diese 
Priesterklassen,  und  mit  ihnen  etwa  der  von  ihnen  vertretene  Ritus, 
sumerischen  Ursprungs  seien,  zeigt  das  Wort  isipp{hh)it,  isi{p)'bu, 
ebenfalls  Name  einer  Priesterklasse.  Wenn  die  im  Verzeichniss 
gegebene  Erklärung  zutrifft,  so  ist  es  sumerisches  Lelmwort,  aber 
sein  sumerisches  Grundwort,  isib,  kann  seinerseits  kaum  von  dem 
semitischen  asäpu  getrennt  werden.  iftpp{hh)u  ist  also,  wie  es 
scheint,  ein  von  den  babylonischen  Priestern  geschaffenes  Wort, 
oder  höchstens  könnte  es  aus  der  gemeinsamen  Periode  der  beiden 
Völker  datieren;  auf  eine  von  den  Sumerern  den  Semiten  über- 
lieferte Kultuseinrichtung  weist  dieses  »Lehnwort»  jedenfalls  nicht 
hin.   Und  es  spricht  nichts  dagegen,  dass  die  Dinge  bei  den  anderen 
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genannten  Priestergattungsnamen  ähnlich  hegen.  Insofern  die  ba- 
bylonischen Priester  als  Namengeber  tätig  gewesen  sind,  haben 
sie  natürlich  die  sumerische  Sprache  alle  Zeiten  hindurch  bevorzugt. 

Als  sonstige  auf  den  Kultus  Bezug  nehmende  Lehnwörter 
sind  die  folgenden  zu  verzeichnen:  ummisallu^  Busspsalm,  dessen 
Form  für  alte  Entlehnung  und  jedenfalls  Volkstümlichkeit  —  vgl., 
gegenüber  ummi-,  eme-tuhä  —  spricht  und  somit  für  die  Bedeu- 
tung der  Busspsalmendichtung  und  das  im  Volke  ihr  gegenüber 
vorhandene  Interesse  Zeugniss  ablegt;  Mk{h,g)itM,  Zeremonie,  welches, 
wenigstens  falls  es  das  SufTix  da  enthält,  ein  altes  Lehnw^ort  sein 
dürfte;  ttl  und  ttidtiJcu,  tuduhü,  Beschwörung,  beide  ihrem  Alter 
nach  unbestimmbar;  ^{s)ag(kjv)muhu,  ^(s)ag{h,k)muhM, 'Neu jsihYs^esi^ 
welches,  mit  seinem  von  den  Babyloniern  missverstandenen  Zuge- 
hörigkeitssuflßx  g  e,  wohl  unter  die  ältesten  Lehnwörter  gehört  und 
also  das  religiöse  Feiern  des  Jahresanfangs  als  sumerischen  Ge- 
brauch zu  kennzeichnen  scheint.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  noch 
h{p)illudü,  göttliches  Gebot,  und  hduhJm,  Besprengung,  falls  sie 
sumerische  Lehnwörter  sind. 

Beim  Kultus  gebrauchte  Materien  mit  sumerischen  Namen  sind 
aguhhtl,  egubhic,  reines  Wasser,  —  auch  ein  Gefäss,  siehe  gleich  unten 
— ,  niguUü,  nigiiU,  gutes  Öl,  nihenunnahu,  Fülle  an  Öl,  und  zi- 
s{s)urrü,  Mehlwasser.  gih{p)iUu,  ein  sumerischer  Name  des  Feuers, 
bezeichnete,  im  Gegensatz  zu  dem  volkstümlichen  isäht,  wahrschein- 
lich das  Opferfeuer. 

Die  assyrische  Sprache  hat  von  der  sumerischen  mehrere  Ge- 
fässnamen  entliehen,  darunter  viele  Tempelgeräte:  ad{t)aguru,  ein 
kurzer  Topf,  der  bei  Beschwörungen  zur  Aufbewahrung  von  Rausch- 
trank und  Wein  benutzt  wurde,  agubhü,  eguhhü,  auch  =  das  Gefäss, 
worin  man  das  bei  der  religiösen  Reinigung  verwendete  Wasser 
bewahrte,  nig(k,Jc)nah]m,  ein  Räucherbecken,  anahlm^  wohl  ein 
Trinkgefäss,  anakmahlm^  ein  grosses  anaMlm^  h{p)iirmah,  ein  gros- 
ses b{p)uru-Gefäss,  'b{p)ursigallu^  ein  Gefäss  aus  Ton  oder  Stein, 
wahrscheinlich  auch  mit  h(p)uru  zusammengesetzt,  lahmig(lijy)iddü, 
ein  langes  laJmu-Gefäss.  Vielleicht  sind  alallu,  elallu^  alallä^  ein 
Behälter(?),  'b{p)uginnu,  ein  Brotkorb,  'b[p)iinmmi,  eine  Schale, 
b{p)uru,  ein  Buttertopf,  und  lahnu,  lahannu,  eine  Schale,  ebenfalls 
sumerische  Lehnwörter. 

Aus  der  sumerischen  Terminologie  der  in  enger  Beziehung 
zum  Kultus  stehenden  astronomischen  Wissenschaft  stammt  das 
assyrische  attaU,  ataUj  Sonnenfinsterniss. 
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Trotz  des  im  Einzelnen  vielfach  waltenden  Zweifels  können 
wir  nach  den  obigen  Ausführungen  doch  die  Tatsache  feststellen, 
dass  die  Semiten  in  religiöser  und  kultischer  Beziehung  von  den 
Sumerern  ausserordentlich  beeinflusst  worden  sind.  Davon  zeugt 
ja  schon  der  Umstand,  dass  die  Pfleger  der  babylonischen  Reli- 
gion und  des  babylonischen  Kultus  das  Sumerische  als  ihre  hei- 
lige Sprache  benutzten,  aus  welcher  sie  sich  mit  Vorliebe  die 
Namen  ihrer  heiligen  Einrichtungen  und  Gegenstände  holten.  Und 
in  dem  Masse  es  uns  möglich  wird,  die  späteren  Entlehnungen 
aus  der  sumerischen  Schriftsprache  von  den  alten,  aus  der  ge- 
sprochenen Sprache  übernommenen  Lehnwörtern  mit  grösserer 
Sicherheit  zu  sondern,  werden  wir  ein  im  Einzelnen  klareres  Bild 
der  Vorgänge  gewinnen  können. 

Unter  den  Kulturerrungenschaften,  welche  die  Semiten  den 
Sumerern  verdanken,  steht  in  erster  Linie  die  Schreibekunst.  Hier- 
von zeugen  auch  einige  Lehnwörter,  nämlich  tuppu^  Tontafel, 
tiipgallii,  grosse  Tontafel,  tupf^arru,  Tafelschreiber,  miisaru,  mu- 
sarü,  miisarrd,  mmsarü,  Schriftdenkmal,  und  narii,  Steintafel,  mög- 
licherweise auch  tapsinnu,  Tafel  aus  Kupfer  oder  Bronze,  har- 
tuppu^  ein  Griff  an  der  Schreibtafel  —  auch  mit  dem  einfachen 
Worte  karrii,  Mru  benannt  — ,  Jcamvm,  Schriftstück,  z'ä^  Ton(tafel), 
und  Jii^ihhu,  Siegel. 

Hinsichtlich  des  Alters  dieser  Lehnwörter  sind  bei  tuppu  das 
^,  gegenüber  dem  sumerischen  d  in  dub,  und  bei  muS/§arü  die 
zwischen  s  und  .s'  schwankende  Schreibweise  —  vgl.  Jensen,  ZA  XI 
294  f.  —  zu  beachten.  Dagegen  können  zum  Beispiel  die  Zusam- 
mensetzungen tapgallu  und  tiipsarru  —  sowie  tupsinnu  und  Jcar- 
tuppu  — ,  des  hohen  Alters  von  tuppu  ungeachtet,  natürlich  später 
entstanden  sein. 

Zur  Beurteilung  des  Einflusses,  den  die  Sumerer  auf  die  Bau- 
kunst ausgeübt  haben,  sind  die  folgenden  Lehnwörter  in  Betracht 
zu  ziehen:  d{?)imgallu,  Baumeister,  higra{?)-gallu,  oberster  Zim- 
mermann, ehalln,  Palast,  ehurru,  Heiligtum,  c^gallu,  Palast,  pa- 
rammahii,  harmahlm^  harmahit,  grosse  Götter wohnung,  JxisaUu^ 
Raum,  Msalmahu,  grosser  Raum,  mc^Jialu^  Türe,  liargulu,  grosser 
Wall,  ahidmahu,  grosses  Stadttor,  gismahhii,  Balken,  Stange,  HAR- 
g{]vJc)ulUt,  grosser  Riegel  oder  Barre.  Mit  grösserer  Zuversicht 
kann  man  allerdings  nur  für  ekallu  und  nicskalä  alte  Entlehnung 
behaupten.  Diese  zeigen  nämlich  das  für  diese  Annahme  spre- 
chende h  =  sum.  g. 
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Hierzu  kommen  unter  den  mehr  oder  weniger  unsicheren 
Lehnwörtern  die  folgenden:  temmenmt,  temennu,  temmemi,  das 
Fundament,  der  Unterbau  und  die  in  das  Fundament  gelegte,  tö- 
nerne Grundlegungsurkunde,  ii^'sn^  mse,  Fimdament,  (jij)äru^  ein- 
geschlossener Raum,  hvisiMm,  (viell.)  Wohnraum,  du,  Göttergemach, 
liJmrnt,  (viell.)  Götterschrein,  ihhu,  Tür,  ImnaMu,  Icantdti,  ein 
Teil  der  Tür,  nulmsu,  auch  ein  Teil  der  Tür,  vielleicht  das  Tür- 
band, sipptiy  sibhu,  Schwelle,  ahuUu,  Stadttor,  und  Idrii,  Wall, 
Mauer. 

Schon  das  Lehnwort  ekaMii  gewährt  einen  guten  Einblick  in 
die  Ueberlegenheit  der  sumerischen  Kultur.  Die  Semiten  haben 
natürlich  kein  Wort  für  »Haus»  entliehen,  wohl  aber  für  »grosses 
tiaus»,  »Palast»,  das  sie  von  den  Sumerern  zu  bauen  gelernt  ha- 
ben, esgallu  ist  dagegen  wohl,  wenn  man  auch  —  Jensen,  KB 
VI  1,  30  Z.  144  f.  —  keine  Veranlassung  hat,  an  der  Existenz  des 
Woi'tes  zu  zweifeln,  nicht  volkstümlich  gewesen. 

Als  Ausdruck  für  »Tempel»  diente  ihnen  zwar  gewöhnlich 
ihr  eigenes  Wort,  hitu,  eig.  =  Haus ;  eJmrru  scheint  einen  mehr  feier- 
lichen Klang,  etwa  =  asirtu,  gehabt  zu  haben.  Dagegen  bezeich- 
net eJcallu  den  Tempel  nur  als  »Palast»  des  Gottes. 

Die  zwischen  dem  echtsemitischen  Worte  für  »Tür»,  daltu, 
und  dem  sumerischen  LehnAVorte  meskalü  eventuell  bestehende 
Bedeutungsnuance  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  letzteres  nur  in  einem 
Syhabar  belegt  ist.    Ersteres  ist  jedenfalls  das  allein  volkstümliche. 

Verschiedene  Lehnwörter  bezeichnen  Gewerbetreibende  oder 
Würdenträger,  nämlich  piirg(}v,h)ullu,  parg(k,hyullu^  Steinarbeiter, 
ImttimmM,  Imtimmii,  Gold-  und  Silberarbeiter,  z[s)ad{?)immu,  Edel- 
steinarbeiter, samalU,  Lehrling,  eigentlich  Beutelträger,  Msal- 
luMm,  Msalluhu,  »Raumreiniger»,  Name  eines  Beamten  —  was 
daraus  hervorgeht,  dass  er  einen  Schreiber  hatte,  Delitzsch,  Handw. 
56  a  — ,  malaJm,  Schiffer,  die  schon  erwähnten  d{?)imgaUu  und 
sugraißjgallu,  oberster  Zimmerman,  liisihgallu,  Siegelbewahrer, 
d(t)ih{h)ud{t,t)gaIUi,  Oberrichter,  ni-GAB-gallu,  Obertorwächter,  asä, 
Arzt,  az'ugallaUi,  grosse  Ärztin,  Beiname  einer  Göttin,  gu.z[s)cü?}, 
gm£iss)alü,  Thronanfasser(?),  vielleicht  ein  Berater  —  Jensen,  KB 
VI  1,  48i2  — ^  g{hjc)ird{t,t)ihh{2)p)ti,  ein  Beamtenname,  sip)pu, 
Hirt,  a'h{p)gcdlii,  ab{p)JcaUu,  w^eiser  Mann,  igig(?)aUu,  weiser  Mann, 
it(d)tiJc]m,  mächtig. 

Zur  Frage  nach  dem  Alter  dieser  Lehnwörter  verweise  ich 
zunächst  auf  die  verschiedene  Wiedergabe  von  sumerischem  z  in 
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asü  und  azugaJJatu  —  vgl.  jedoch  S.  63  Anm.  — .  Letzteres  ge- 
hört dem  gelehrten,  auf  den  Kultus  bezüglichen  Sprachschatz  an; 
ersteres  ist  dagegen  ein  altes  Lehnwort,  welches  auf  den  kultur- 
geschichtlich bedeutsamen  Umstand  hinweist,  dass  die  Arzneikunst 
unter  den  Sumerern  ihre  erste  Entwickelung  gefunden  hat.  Sie 
war  auch,  wie  aus  der  Beschwörungslitteratur  hervorgeht,  mit 
dem  Kultus  eng  verbunden. 

Unter  den  übrigen  tragen  nur  zwei,  ah[p)hallu  und  hitttimmu, 
Formen,  die  ältere  Entlehnung  vermuten  lassen.  Die  Nebenform 
des  ersteren,  ah{p)gallit,  verdankt  ihr  g  der  analogischen  Einwir- 
kung der  vielen  mit  -gallu  zusammengesetzten  Wörter.  Bei  dem 
letzteren  ist  nicht  nur  das  sumerischem  d  entsprechende  ^,  sondern 
auch  die  eventuell  eintretende,  auf  ursprüngliche  Länge  des  vor- 
hergehenden Vokals  hinweisende  Verdoppelung  desselben  zu  be- 
achten. 

guzz{ss)cdii  gehört,  auch  wenn  guza  echtsumerisch  und  also 
nicht  aus  dem  assyrischen  hussä  entlehnt  ist,  der  jüngeren  Periode 
an:  man  beachte  g  und      gegenüber  Iv  und  s. 

sihhu,  sippii,  das  wohl  kein  volkstümliches  Wort  gewiesen  ist, 
bezeichnet  den  König  als  Hirt  seines  Volkes;  vielleicht  bedeutet 
sible  auch,  Jensen,  KB  VI  1,  345,  »Hirten,  die  während  der  Be- 
schwörungszeremonien rechts  und  links  vom  Palasttore  aufgestellt 
w^erden».  Der  Hirt  dagegen,  der  auf  dem  Felde  seinen  Beruf  aus- 
übte, führte  unter  dem  Volke  den  semitischen  Namen  re  ü. 

oslaJm,  Wäscher,  nuhatimmu^  Bäcker,  isparu,  Weber,  lal){p)uttü, 
lup(b)iittu,  Vorsteher,  und  siMallu,  siilcallu,  Bevollmächtigter,  sind 
ebenfalls  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  sume- 
rische Lehnwörter. 

Unter  den  Bezeichnungen  von  Flausgeräten  und  Werkzeugen 
befinden  sich,  ausser  den  schon  aufgezählten  Gefässnamen,  etliche 
andere  Lehnwörter:  chirgarü,  und  ]mz{s)cm^  beide  =  Stuhl,  Thron, 
li{lp)is[s)lv[h)ittü^  (vielleicht)  Schnitzmesser,  mesg[l:Ji,)aggudä^  ein  Kopf- 
brett, allulmppu,  ein  Getreidesack,  güparrit,  eine  Falle,  Ijnharu, 
Vogelschlinge,  saparu,  Netz,  samahhu,  ein  grosses  Netz,  si(H-((Tli(, 
ein  Fangnetz;  vielleicht  auch  die  folgenden:  aggiM'Jdyillii,  eine 
Hacke,  nind[t)naku^  Messrohr,  dupsiklxu,  fups/l-i(^  (vielleicht)  ein 
Ziegelbrett,  bussü,  hirsä,  Stuhl,  Thron,  irliU,  IH'alil,  l/i(l(l{f,f)i(hh{2)p)u, 
ein  Sühnegerät. 

Der  älteren  Periode  gehört  htssü  an,  w^enn  es  überhaupt  ent- 
lehnt ist,  dagegen  nicht  kuz{s)au^  welches,  trotz  des  von  kus^il 
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übernommenen  sich  als  eine  späte  Gelehrtenschöpfung  enthüllt: 
es  ist  nach  der  assyrischen  Vokalkontraktion  aus  guza  gebildet, 
und  -all  ist  deshalb  nicht  zu  -ü  zusammengezogen.  Der  älteren 
Periode  gehören  ferner  an  fusJcaUu,  mit  Ic  entsprechend  g  in  gal, 
saparu,  mit  p  =  b  in  bar,  nmd{t)anahii,  welches  das  sumerische 
Zugehörigkeitssutfix  zu  enthalten  scheint,  und  h[h)is[s)l{lj^ittü,  mit 
=  g  in  ge(i)s.  gisparm  muss,  wegen  des  g,  aus  einer  späteren 
Zeit  datieren,  wenn  man  auch  keine  Veranlassung  hat,  es  den 
Gelehrtenschöpfüngen  beizuzählen.  Und  mesg{h,Jc)aggiidt%  in  des- 
sen zweitem  Gliede  das  assyrische  JcaJßJßadu  steckt,  stammt  jeden- 
falls aus  der  Zeit  nach  der  semitischen  Einwanderung. 

Unter  Kleidernamen  kommen  nur  zwei  Bezeichnungen  von 
Prachtgewändern  mit  Sicherheit  in  Betracht,  nämhch  lamJmssü, 
lamalmssü  und  silammaJm.  Die  gewöhnliche  Tracht  scheint  also 
von  den  Sumerern  keine  Beeinflussung  erfahren  zu  haben.  Nur 
vermutungsweise  kann  man  agü^  Kopftuch,  und  Im^  Kleid,  als 
Lehnwörter  aufführen. 

Die  Frage,  ob  die  Semiten  den  Ackerbau  schon  gekannt  ha- 
ben oder  ihn  von  den  Sumerern  lernten,  kann  noch  nicht  entschie- 
den werden.  Denn  die  für  ihre  Beantwortung  bedeutsamen  Her- 
leiturigen  von  ikharu,  Landmann,  und  ugarit,  Getild,  sind  noch  nicht 
sichergestellt,  obgleich  verschiedenes  zu  Gunsten  des  Sumerischen 
spricht,  epinmi,  Bewässerungsanlage,  kann  sumerisches  Lehnwort 
sein,  aber  das  synonyme  nartahu  ist  sicher  semitisch,  seu,  Ge- 
treide, ist  wahrscheinlich  semitisch,  denn  die  unterbliebene  Vokal- 
kontraktion ist,  wie  es  scheint,  hier  nur  durch  ein  zwischen  den 
Vokalen  befindliches  \  einen  der  sumerischen  Sprache  fremden  Laut, 
zu  erklären.  Sumerisclie  Beeinflussung  verraten  dagegen  mit  Sicher- 
heit zwei,  Gegenstände  einer  höheren  Kultur  bezeichnende  Lehn- 
wörter: musaru,  musarü,  Garten,  und  s[s)armalilm^  Park. 

Mit  der  Schiffahrt  waren  die  Sumerer  schon  ziemlich  vertraut. 
Sie  haben  nicht  nur  dem  Schiffer,  malahu,  seine  Benennung  ge- 
geben; sie  kannten  auch  verschiedene  Arten  von  Schiffen,  niahurru 
und  mat{t,d)umi^  deren  Gebrauch  die  Semiten  von  ihnen  gelernt 
haben.  Sogar  der  Pfahl,  an  welchem  das  Schiff  festgemacht  wurde, 
trug  einen  sumerischen  Namen:  tarlmlla.  Wenigstens  malmrru 
und  tarlmllu  sind,  nach  dem  Lautbestand  zu  urteilen  —  k  =  sum. 
g  — ,  aus  der  ältesten  gemeinsamen  Periode  zu  datieren. 

Verschiedene  Stoffnamen  sind  aus  dem  Sumerischen  entlehnt: 
umdü,  Kupfer,  B{s)agindiiril,  eine  Art  des  lapis  lazuli,  miisg{h)arru, 
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ein  Edelstein,  ptiru^  Stein,  IcaM,  eine  Tonart,  und  kaJguMu,  eine 
rote  Tonart,  vielleicht  auch  anahi,  annaku^  Blei,  sinnn,  Kupfer 
oder  Bronze,  sij^arru,  Kupfer,  crü,  Kupfer,  chisil,  ein  Edelstein, 
II  Sil,  CSU,  Name  sowohl  des  Ebenholzes  wie  des  Dolerits,  und 
egiz[s)aggu,  igi.z[s)angü,  wahrscheinlich  ein  Schmuck  aus  Steinen. 

iirudü,  welches  einmal  bei  Sanherib  belegt  ist,  scheint  die 
assyrisierte  Form  des  schriftsprachlich  bewahrten  urudu  darzu- 
stellen, während  erfl  wahrscheinlich  als  alte,  volkstümliche  Form 
aufzufassen  ist.  Der  in  erä  stattgefundene  Wegfall  des  d  spricht 
dafür,  dass  das  Wort,  welches  ursprünglich  vermutlich  aus  dem 
Indogermanischen,  und  dann  wohl  zunächst  aus  dem  Persischen, 
der  Sprache  des  kupferreichen  Nachbarlandes,  stammt,  durch  die 
Vermittelung  des  Sumerischen  ins  Assyrische  aufgenommen  worden 
ist.    Vgl.  aber  S.  28. 

Unter  den  übrigen  Wörtern  zeigen  halu  und  hcdguklm  das 
bekannte  Merkmal  höheren  Alters:  h  =  sum.  g.  Analog  verhält 
sich  siparru  zu  seinem  sumerischen  Aequivalent  zabar,  dessen 
Priorität  jedoch  erst  bewiesen  werden  müsste.  Der  vokalische 
Wechsel  zwischen  iisä  und  esü  spricht  für  die  sumerische  Herkunft 
des  Wortes. 

Etliche  Baumnamen  stammen  aus  dem  Sumerischen:  gisim- 
marii,  Dattelpalme,  mus{s)uJc]vannu,  miis(s)uhkanii,  mis{s)kanmi,  eine 
gewisse  Baumart,  simessalü,  eine  harzhaltige  Baumart,  und  Wv)is{s)- 
Jcanü,  Name  des  heiligen  Baumes  in  Eridu.  Man  beachte  auch 
gisgimi  =  dürres  Holz. 

k{k)is{s)hanü,  ein  altehrwürdiger  Kultusgegenstand,  zählt  zu 
den  ältesten  Lehnwörtern,  denn  es  giebt  das  g  in  ge(i)s,  Llolz, 
mit  einem  stimmlosen  Laute  wieder.  Die  eigenartige  Entwickelung, 
die  in  mus{s)uManmt  und  seinen  Nebenformen  erscheint,  und  der 
in  simessaM  eingeschobene  Svarabhaktivokal  nehmen  jedenfalls 
jenen  Wörtern  den  Verdacht  schriftsprachlicher  Entlehnung. 

Dagegen  zeugt  das  anlautende  g  von  gisimmarn  und  gisginu 
für  die  jüngere  Periode,  obwohl  schriftsprachliche  Entlehnung  kaum 
anzunehmen  ist. 

Noch  zwei  Namen  nicht  näher  bekannter  Bäume,  nämlicli 
gipärii  und  mcs}i,  sind  möglicherweise  sumerischen  Ursprungs. 

Die  sumerischen  Tiernamen  im  Assyrischen  sind  farru,  Huhn, 
tarlugaUu,  Hahn,  g{?)i({(l?)gaUn,  grosser  Stier,  nuisgaUn,  nnissn- 
gallii,  grosse  Schlange,  und  nsnnifidUn,  Drache,  vielleicht  aucli 
§a(g?)t((l^f)urrn,  Eidechse,  und  sa/jn,  Schwein. 
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tarru  und  tarlufjallu  geben  das  sumerische  d  mit  t  wieder 
und  sind  also  alte  Lehnwörter.  Das  Huhn,  das  in  Medien  heimisch 
gewesen  sein  soll  (vgl.  Ä^^n,  Kulturpflanzen  u.  Hausthiere  314  ff.), 
ist  demnach  schon  sehr  früh  nach  Babylonien  gekommen.  g{?)ii[ä?)- 
galhi  und  g[?)ii[d?)mahlm  scheinen,  im  Gegensatz  zu  dem  gewöhn- 
lichen Namen  des  Stieres,  alpii^  das  Tier  als  Opfergegenstand  zu 
bezeichnen.  Ueber  das  nur  in  Syllabaren  belegte  mussxf/allu  wis- 
sen wir  nichts  Näheres. 

Ein  Zahlwort  ist  mit  Sicherheit  aus  dem  Sumerischen  entlehnt, 
nämlich  sdrtt,  eigentlich  =  Menge,  dann  Ausdruck  für  60  x  60. 
Zwei  Massbezeichnungen,  hurrn,  ein  Mass  für  Getreide  und  Datteln, 
und  nisippii^  nisipu,  ein  Ölmass,  könnten  ebenfalls  sumerisch  sein. 

Die  Ortsnamen  sind  besonders  schwer  zu  beurteilen,  weil  die 
gegebenen  Etymologien  nur  zu  leicht  irreführen.  So  haben  die 
Städtenamen  Erichi  und  Kütü  sumerische  Etymologien,  aber  trotz- 
dem wäre  es  voreilig,  ihre  Entstehung  in  die  Zeit  der  sumerischen 
Herrschaft  zu  verlegen,  denn  diese  Etymologien  sind  vielleicht  aus 
den  gelehrten  Deduktionen  der  babylonischen  Priester  entsprungen. 
Nur  für  den  Flussnamen  Idildat,  JDildat  kann  man  sumerische 
Herkunft  mit  grösserer  Sicherheit  behaupten.  Erstens  ist  nämlich 
der  in  Dildat  vorliegende  Wegfall  des  anlautenden  i  nicht  'aus 
dem  Assyrischen  erklärbar;  dieses  i  könnte  aber  das  sumerische 
i(d),  Fluss,  sein,  Und  zweitens  ist  das  hebräische  hiddäMl  — 
ohne  Femininendung  —  nicht  aus  Idildat  entlehnt,  sondern  direkt 
aus  dem  Sumerischen.  Vgl.  S.  62.  Wie  der  Tigris,  so  führt  viel- 
leicht auch  der  Euphrat  einen  sumerischen  Namen:  wenn  nicht 
das  sumerische  bura  aus  Purattu,  Purähi,  nach  der  Analogie 
von  idigna  =  Idildat^  nachmals  gebildet  ist. 

Als  Gruppen  von  Lehnwörtern,  die  der  Bedeutung  nach  zu- 
sammenhängen, sind  nur  noch  zwei  hervorzuheben,  die  Namen 
einiger  Krankheiten,  sowie  die  einiger  Winde. 

Erstere  sind :  agalätillü^  Wassersucht,  sag{?)ildvii,  eine  Muskel- 
krankheit, und  siid{?)ingirra]cu,  eine  Fieberkrankheit.  Diese  Be- 
nennungen sind  wohl  der  Sprache  der  die  Heilkunde  ausübenden 
Priester  entnommen  und  erlauben  deshalb  nicht  den  Scliluss,  dass 
die  Semiten  erst  in  Babylonien  mit  den  betreffenden  Krankheiten 
bekannt  geworden  sind. 

imharu,  imhullu  und  vielleicht  imriMu,  sämmtlich  böse  Sturm- 
winde, tragen  auf  das  Sumerische  zurückgehende  Namen. 
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Von  den  als  sicher  aufgeführten  Lehnwörtern  bleiben  nur 
noch  etwa  zwanzig  übrig,  welche  sich  in  die  obigen  Kategorien 
nicht  einreihen  lassen.  Mehrere  unter  diesen  scheinen  der  juristi- 
schen Sprache  angehört  zu  haben  oder  wenigstens  durch  sie  über- 
mittelt worden  zu  sein.  So  damu,  dumu^  Sohn,  eclamuhhu,  eclu- 
muJd'K,  der  Mutterleib  als  »Haus  des  Kindes»,  emetuM,  Verleum--^ 
der,  ge{i]shahhu,  (je{i)slmppu^  Schurke,  mü,  Name,  munugalü,  ohne 
Nachkommenschaft  verstorben,  und  urigallu'^^  ältester  Bruder.  Mit 
Ausnahme  von  ge{i)sh(Mu  und  urigallu^  scheinen  sie  nicht  volks- 
tümlich gewesen  zu  sein. 


^  Der  Zusammenhang  zwischen  den  verschiedenen  Bedeutmigen  dieses 
Wortes  —  ältester  Bruder,  eine  Priesterklasse,  Standarte  —  ist  unklar.  Wahr- 
scheinlich liegen  hier  verschiedene  Wörter  vor. 
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Die  in  Kap.  1  behandelten  assyrisclien  Wörter  in 
alphabetischer  Ordnung. 


s. 

aharaJcku  ein  Beamtenname 

29 

ah{p)galhi  weiser  Mann  .  . 

5 

ah{p)]vctllu      »  » 

5 

ahlu  Sohn  ....... 

29 

abullu  Stadttor  

19 

abulmalm  grosses  Stadttor  . 

5 

acl{t)agaru  ein  kurzer  Topf  . 

5 

agaJätillü  Wassersucht 

5 

agargarü  Gewimmel  der  Fi- 

sche   

19 

agarinnu  Mutter  .... 

19 

agg[hh,M)ulUt  Hacke  o.  ä.  . 

20 

19 

19 

aguhhu  reines  Wasser  .    .  . 

6 

20 

alcülü  »   

20 

alhihappu  Getreidesack 

6 

alu  ein  Dämon  

20 

analm  Blei  

20 

anahlm  ein  Gefäss  .... 

6 

anahmahhu  grosses  anciMu- 

Gefäss  

6 

andullu  Schatten  .... 

20 

annalm  Blei  

20 

29 

antas[s)iirrü  gewaltig  strah- 

6 

s. 

Anu   6 

Anuhhi   6 

Änunnaki,  Anunnaliii  ...  6 

aphi  Sohn  .    ...    .    .    .  29 

o,psü  Ozean   5 

aralhi  Totenwelt    ...  20 

arallü        »           ....  20 

aralü         »           ....  20 

am  Feind   20 

asciMu  Krankheit    ....  29 

Äsartt                               .  31 

astl  Arzt   7 

as{s)tirrak]m  Grund  des  Fluss- 
bettes   6 

aslalm  Wäscher   20 

Asuf   20 

atalü  Sonnenfinsterniss    .    .  6 

attalü            »                .    .  6 

azugaJlatu  grosse  Ärztin  .    .  7 

harciMu  Gemach     ....  30 
harharu  Leopard  o.  ä.     .    .  29 
harmaJjhu  grosse  Götterwoh- 
nung   7 

harmahu  grosse  Götterwoh- 
nung   7 

h[p)ilUidtl  göttliches  Gebot  .  21 

Kp)iiginnu  Brotkorb    ...  21 
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S. 

h{p)tininnu  Schale  .  .  .  .  21 
h{p)Hrmah  ein  grosses  hipyuru- 

Gefäss   7 

h{p)nrn  ein  Gefäss  .    .    .    .  21 

h{p)urßifjallu  ein  Gefäss  .    .  7 

Damlfina   .......  7 

damu  Sohn    ...        .  7 

d[t)i(jirü  Gott   8 

d{t)iJ4h}iidit,t)gan^^  Oberrichter  8 

BiJßlat  Tigris   12 

[dimdimgcdlu   29] 

d{?)imcfcdlu  Baumeister    .    .  8 

[dwimerü  Gott   29] 

d{t)itallu  Feuersgiut     ...  29 

du  Göttergemach  .    .    .      .  21 

Biiiizu   22 

du'bJ){pp)iissü  ixxn^QTQY  Bruder  22 

du'bl)[pp)usü       »          »  22 

duh{p)iissü         »          »  22 

dumit  Sohn   7 

d'upsilcku  Ziegelbrett    .    .    .  21 

durgarü  Thron   .....  8 

d{t,t)urmalm    Synonym  von 

König .    .    .    ...    .    .  8 

dKsd  ein  Edelstein  ....  22 

Dimt   22 

[Ea   30] 

edamuMu  Mutterleib   ...  8 

edimt  Ebene   22 

edü  Flut   19 

edmnuMu  Mutterleib   ...  8 

egiz{s)aggü  ein  Schmuck  .    .  22 

eguhhii  reines  Wasser  ...  6 

ekallu  Palast  .....  8 

ekurru  Heiligtum     ....  9 

clallu  Behälter    .    ....  20 

emetuM  Zungenmensch    .    .  9 

eng(h,lc)urru  Ozean  ....  9 


,  s. 

Enkimmii  .    .    .   V"^  '' ■    !  \  .  '  9 

enu  Herr    ...    .    .    .    .  9 

EnukM  ........  6 

epinnu  Bewässerungsanlage  .  20 

Eridu  ■   22 

crii  Kupfer .    .    .    ...    .  28 

esgcdlu  Palast     .    .    .    .    .  9 

esu  Haus    .    .    .    .    .    .    ,  30 

CSU  Ebenholz      ...    .    .  28 

g(Jc)allü  ein  Dämon    '  .        .  22 

ge{i)sliahhu  Schurke         .    .  10 

ge{i)shappu      »          ...  10 

gih{p)ülii  Feuerbrand  o.  dgl.  10 

gigunü  Grabstätte   .    .    .    .  10 

gimalm  Sarg   12 

gipäru  ein  Baum     .    •    •    •  23 ' 
gipäru  eingeschlossener  Baum  23 
g{]cJß)ird{t,t)i'bh{p2))tt  ein  Be- 
amtenname   11 

gis[s,z)gallu  Stätte  .    .    .    .  23 

gisginu  dürres  Holz     .    .    .  10 

gisimmaru  Dattelpalme    .    .  10 

gismalilm  Balken     .    .    .    .  1 1 

gispami  Falle    .    .    .    .    .  10 

g{?)ii{d?)ganu  grosser  Stier  .  11 

g{?)ii{d?)mahlm  grosser  Stier  1 1 

gugallu  Beherrscher    ...  23 

guz[s)aUu  Machthaber  o.  ä.  .  23 

guzi^cdü  Thronanfasser   .    .  11 

giiss{ss)alü         »            .    .  11 

halpu  Kälte    .    .    .    .    .    .  23 

}^KRg{k,lv)idlu  grosser  Bicgel  1 1 
\{KRg{kdi)idlii    Sohn  eines 

Vornehmen   24 

harru  Plan   11 

heg  all  u  Ueberfluss  ....  1  1 

hoigaUu  Ueberfluss.    .    .    .  11 

hii/jarii  Vügelschlinge  .    .    .  11 
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s. 

IviliUTTu  uöttersclirein  . 

S. 

zD 

g'erät  

1  9 
1  z 

}hussii  rot^länzGnd  .... 

1  1 
1  1 

1 

iz 

l^Ußll            »  .... 

1  1 

kisüllu  Raum  

zO 

li/tsttiiufiftu  ixciLiiiii einiger  . 

1 0 

JLCu/ClUl    ilg^Ilb       .      .      .  . 

1 

1  Zi 

kisciTlulvu  » 

1  Q 

kiscihnohu  grosser  Raum  . 

1  Q 

ivibtivivvi  vvonniciuiii  .... 

zO 

icfis'u  Gabe  ....... 

Z^ 

Zü 

)UM(J  II    KiVli    OLlllJlLlLK  . 

zO 

.r/t/icf/  t't'    JUclllUlllclJl        .       .       .  - 

i\jtb\o)iii  t  tv  1  itJit;  

9^ 

ZO 

Zü 

IfHUUf  Ol    OlUllll          .         .         .        .  - 

1  9 

li  ibtuyciivti  Ol eine vvdiJi  ei  u.  ci. 

1  ^ 

(j  IH/I  vliV'jVvl    JJUoCl       tV  lilV-l        .         .  • 

12 

/j'/i'w /!/•/} //■/'•^/    om  W/iriH 

tift  1  tivihtv   cJli    VV  IIILI    .      .       .  . 

24 

10 

j[  f  Ivtllvtv  ........ 

'^VV'/'^V"  jf^xfy  jtlOU  OLlllllLZilllcbbcl 

1  1 
1  1 

IT  h  tili  VI    lULtülWeiL      .      .  . 

a)K 

99 

fhUIvh'U   tJlllc   i-il  L  iVlfc!lJl 

90 

tbf/pjP\UUjll   lllcslcl      .      .       .  . 

9A 

ZfJ 

iöl_P\Ojll  »   

ZO 

28 

ZO 

ZO 

i  C*  lit  /Vi/i 

z^  J 

tvUitrftfiiu              unu  oiinei- 

tt[a)UfhivU  rnacniig     .    .    .  . 

1  9 

kuttwiifiu  Gold-  und  Silber- 

l\\K)OKiiylilv)Uiiu  iVliscnKrug 

1  Q 

lo 

littlguliliii  eine  rote  Tonart  . 

ö)Q 
ZO 

kcilu  eine  Tonart    .    .    .  . 

Q 

1  1 
1  1 

L/*      .'ill  /11'3  1  /                     V*l  IT  CT  Vi  17" 

liu/illnlli  OLniULbLULK 

9A 

JccificiliJiu  ein  Teil  der  Tür 

25 

hafiaku        »  » 

Z4t 

IvClrfJUVll   glUbbci     VV  dil 

1  9 

/a/jr  f)))iftü  Vorsteher 

26 

99 
zz 

Jr/rmni  Tomnpl-  ndpr  Pripstpr- 

kartuppu  Tafel  griff  .    .    .  . 

zo 

f\ I  pn  PT 

25 

9Ö) 
Zz 

Ir/J) nd"  IcMfl.dT/  lano^p  InlvviM 

13 

lahannu  ein  Gefäss  .... 

26 

kiduduiü)  Satzung    .    .    .  . 

25 

lahmi          »  .... 

26 

Mgallu  Unterwelt    .    .    .  . 

12 

lamahuss^}  Purpurkleid    .  . 

13 

lühiillü  Trauer  

25 

lamassii  ein  Schutzgott    .  . 

13 

25 

lamasü  » 

13 

Ul{k,(j)ittü  Zeremonie  .    .  , 

12 

lamMs§u  Purpurkleid  .    .  . 

13 
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lammu  ein  Schutzgott 
länu  Gestalt    .    .  . 
Ulü  ein  Sturnidämon 
lul)[p)iitt7).  Vorsteher 


mahirru  (Segel-)Schiff     .    .  13 

malahu  Schiffer   13 

mammü  Schauer .....  26 

Mardiih.,   30 

Marudtih   30 

ma§masu  Beschwörer  ...  13 

mäsn  Zwilling   26 

mat{t,d)itrru  eine  Art  Schiff  13 

melammu  Glanz  .    .    .    •    .  26 

melimnm    .  »    26 

mesu  ein  Baum  .....  26 

mesg(k,Jy)aggiidil  Kopfbrett  .  14 

mesl^alü  Türe     .    .  ..    .    .  14 

milammu  Glanz   26 

mis{s)lxannu  ein  Baum     .    .  14 

mü  Name  .......  14 

mnnugaU  Namenloser     .    .  14 

musarrü  Schriftdenkmal  .    .  14 

musarü             »            .    .  14 

musarü  Garten   14 

musarü  Mehl   30 

mus{s)uMannii  ein  Baum.    .  14 

mus{s)uManu        »        .    .  14 

musarü  Schriftdenkmal    .    .  14 

musarü  Garten   14 

musgallu  grosse  Schlange  .  14 
musg{k)arru  ein  Edelstein  .  14 
mush{r)ussu  rote  Schlange  .  14 
muslahhu  Schlangenbeschwörer  26 
musmaliJm  grosse  Schlange  .  14 
mussarü  Schriftdenkmal  .  .  14 
mussugallu  grosse  Schlange  .  14 
mu^siäaJihu  Schlangenbe- 
schwörer   26 

[nagargallu  oberster  naggaru  30] 

nagit  Bezirk  .......  26 


s. 
13 
30 
26 
26 


namtäru  ein  Dämon  .  .  . 
narü  Steintafel    .    .    .    .  . 

A^e-GAB  

Nerigal  

ni-GAB-gallu  Obertorwächter 
?iig{h,]ß)naggu  Räucherbecken 
mg(]c^'k)nah'ku  » 
nigullü  bestes  Öl    .  . 
nigidü         »  .  . 

nihenunnalm  Fülle  an  Ol 
mnd{t)analm  Messrohr 
Ninih     .    .  . 
Ninlaimmu 
Ninua    .    .  . 
Nippur  .    .  . 
nisaMu  Opfer 
nisippu  ein  Olmass 
nisixm  » 
mihatimmu  Bäcker 
nulatsä  Türband 
Nusliu  .... 


palü  Wurzelschoss  .  . 
parahhu  Gemach  .  . 
parammalm    grosse  Götter 

Wohnung  .... 
parg{h,lß)ullu  Steinarbeiter 
parsigu  Binde  .  .  . 
parsigu  »  ... 
pilaMu  Beil  .... 
Purattu  Euphrat  .  . 
Ptirätu        »  .  . 

purg(kJß)iiUu  Steinarbeitei 
P'üru  Stein     .    .    .  . 

russd  rotglänzend    .  . 

sag{?)il-hi  kranke  Muskeln 
samaMu  grosses  Netz  . 
saparu  Netz  .... 
s{§)aTmaMu  Park    .  . 
sattuli'lm  regelmässige  Tem 
pelabgabe  


31 


94 


Pontus  Leander. 


S. 

sihhit  Hirt   16 

sihhu  Schwelle    .....  28 

silanimahu  Prachtgewand     .  16 

siparru  Kupfer   28 

Si2)par   31 

sipjni  Hirt   16 

sipini  Schwelle   .....  28 

suhallu  Bevollmächtigter  .    .  27 

siihhallii          »              .    .  27 

s{s)tirmahJm  Oberpriester  .    .  16 

s[s)urrü  Priester   27 

sa{g?)g(lijy)urrii  Erbarmen     .  16 

sa{g?)rnahhit  Grossherz  .  .  16 
sa{g?)t[t,d)urru  öa^mK-Schlange  27 

saM  Schwein   27 

samallü  LohvYm^     ....  16 

sangammahii  Oberpriester    .  16 

sangü  Priester   31 

säru  3600    16 

seil  Getreide   27 

simessaU  eine  Art  rihlvu  .    .  16 

sinnu  Kupfer  od.  Bronze  .    .  27 

sud{?)ingirrahu  eine  Krankheit  16 
siigra{?)-gallu  oberster  nag  gar  u  1 7 
siihMu  Besprengung  .    .  .27 

susluülu  eine  Art  Fangnetz  .  17 

tarlcullu  grosser  Pfahl  .    .    .  17 

tarliigallu  Hahn   7 

tarru  Huhn   7 

temennu  Grundlegungsurkunde  2 1 

temmennu             »  21 

temmenu               »  2 1 

[timmu  Seil   31] 

tu  Besch w^örung   17 

titduJm  Beschwörung  ...  17 

tuduM          »            ...  17 

tupgallu  grosse  Tontafel  .    .  8 


S. 

tuppu  Tontafel   8 

tupsarni  Tafelschreiber    .    .  8 

tupsilm-  Ziegel  brett  .  .  .  .  21 
tupsinnu  Tafel   aus  Kupfer 

od,  Bronze   21 

u'h{p)siilcanahu  ein  kosmischer 

Baum   17 

iih[p)suhhinnaliu  ein  kosmi- 
scher Baum   17 

iiddas{s)allü  Hell  werden   .    .  17 

\iiddu  Licht   31] 

u(d?)gallu  grosser  (Sturm-) 

Biese  ,    .    .  17 

tigarii  Gefild  .    .    .    .    .    .  19 

uJcu  Volk   27 

ummisallu  Busspsalm  ...  9 

umunnu  Blut   27 

imhennu  Versammlung     .    .  17 

Ur   31 

urigallii  ältester  Bruder  .    .  18 

URmahJm  Löwenkoloss    .    .  18 

ttrudü  Kupfer   18 

üriih   31 

usse,  usstL  Fundament  ...  28 

usü  Ebenholz  .    .        ...  28 

usumgallu  Drache   .    .    .    .  18 

utulihii  ein  Dämon  ....  28 

&'{s)ad{?)immit  Edelsteinarbeiter  1 8 

z-{s)agmd'urü  eine  Art  des  iilinü  18 

z(s)ag[lvJy)muMu  Neujahrsfest  18 

z{s)ag{hjß)muhi           »  18 

sis{s)iirrü  Mehlwasser  ...  18 

zisa{g?)g[?)allu  Lebenshauch.  18 
zitarr  ud{()u  eine  den  Menschen 

schädliche  Handlung    .    .  19 

zu  Ton   28 


